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I AlB -Aktuell: Vietnam ein Jahr danach 
Auch nach seiner Niederlage in Indochina setzt 
der US- llllperialismus seiDe feindselige Politik 
gegen Vietnam, Laos und Kambodscha fort . Nach­
dem die Vereinigten Staaten die Aufnahme der 
Demokratischen Republik Vietnam (DRV) und der 
Republik 5üdvietnam (RSV) in die UNO verhin­
dert natten , nannte jetzt Präsident Ford die 
Dordvietno.mesische Führung "eine Bande inter­
nationaler. Piraten" . Diese Wor-te, ausgespl'o ­
ehen auf e~ner Wahlversammlung , dokumentieren 
~en gegenwärtigen Kurs der US- Regierung gegen­
uher dem vietnamesischen Volk . Dabei .... erden 
völke"'re.:.htlich verbindliche Verträge mit Fü­
Beu getreten ; denn entsprechend den Bestimmun­
gen deo Pariser Viernac-Abkocmens sind die 
USA. verpflichtet. die Kriegs8chäden zu besei­
tigen und beim Wiederaufbau des Landes zu hel ­
fen . A~ßenmini9ter Kissinger jedoch erklärte 
dll'll'J. ':ll!lern Senatsunterausachuß , er könne nicht 
akzeptieren , daß die USA verpfl ichtet sind 
VietnaJII Rilfe <:u leisten. ' 

Marodierende Befreier in Indodtino ? 

~deologiscbe Unterstüt<:ung erhalten die 
herrschenden Kreise der USA in reichlichem 
Ma~e von den ~assenmedien. in der Bundesrepu­
~llk . Sahen diese schon während des Krieges 
lhre Aufga.be darin , durch Verbreitung von Lü­
gen und Verleumdungen die Kriegsführung der 
USA zu rechtfertigen , so versuchen sie zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt die AuIbauleistungen 
und den Demokratisierungsprozeß der Völker 
Indochinas mit allen Kitteln in den Schmut<: 
zu ziehen . 
Besonders hefti~n Angriffen ist dabei Kam­
p~ch~a, das frühere K~bodeche. aus~esetzt . 
Eln 1n nahezu allen burgerlichen Blattern ver­
öttentlichte s Bild , welches einen Soldaten 
der Volksbefreiungastreitkrörte kurz nach der 
Befreiung Phn?m Penhs bei. der Vertreibung von 
Plunderern zelgt , wurde W1t Bildunterschriften 
wie "Plünderer und marodierender Soldat der 
Roten Khmer in FhnOIll Penb" versehen . Die Fiil ­
s?hun~ wurde entlarvt ; zurückgenommen oder be ­
Tlcht1.gt wurde sie von den bürgerlichen Zei­
tungen bis heute nicht . Im Gegenteil . Die fol­
gende kleine Presseschau zeigt daß die An­
griffe immer gehll.ssige r wel·den ~ 
"Kambodscha unter dem Joch dar Roten Khmer" 
überSChreibt die Frankfurter Allgemeine Zei ­
tung R~ 28. 4 . 1976 einen Arti kel, dessen In­
nalt halt , was die Schlagzeile verspricht . 
"Uunderttsusende sterben - Köpfe rollen für 
die Revolution" so betitelt der Stern in der 
Ausgebe vom 29 . 4. 1976 einen Potobp.richt . Und 
Carlos Widmann meint in der Süddeutschen Zei ­
tung vom 20 .4 . 1976 : 
"Die Radikal i tät der kubodscba.ni.schen Revolu­
tion ent"springt d.em Haß . " 
Allerdings muß der Südostasien- Korrespondent 
der Süddeutschen Zeitung im gleicben Artikel 
zugeben : "Nur ; Es hat sich unter den Flücht­
lingen ein ständi~s Ensemble wetteifernder 
Kronzeugen gebildet , die immer wieder - und 
von Mal <:u Mal detailfreudiger - erzählen , was 
an Schrecklichem sich ereignet hat . Die Zeugen­
auswahl wurde unwillkürlich von den Journali­
sten getrOffen, da eie auf solche Flüchtlinge 
ange~iesen sind . die sich als besonders mit ­
teilsam und ergiebig erweisen." 
Diese Beschreibung der Quelle der reichlich 
kursierenden Greuelmärcben wirft ein bezeich­
nendes Licht auf die Art der bierzu.1ande üb ­
lichen Wahrheitsfindung. Sie sollte selbst 
Skeptikern Anlaß zur kritischen Betrachtung 
der Berichterstattung über die Mordlegenden 
in Kampuchea sein . 

Neue Mörchen über Vietnam 

Anläßlich des Jahrestages der vollstlindigen 
Befreiung SüdV1.etnalDS und de:- Du.rcMiihrung von 
Wablen ~ur Nationalversammlung in ganz Viet-

nam ist Vietnam wieder häutiger Gegenstand 
von Veröffent lichungen geworden. Ti efes Unver­
ständnis des revolutionären Prozesses und sei­
ner Schwierigkeiten im Süden sowie offene 
Feindseligkeit sind durchgehende Merkmale die ­
ser Berichte . Die alte These von den "Herren 
aus dem Norden" spielt dabei eine wichtige 
R?,Ue . "Auch im sozia~istischen Saigon blüht 
d1e Korruption , Und dl.e neuen Herren k&!3sie ­
ren kräftig mit . Kein Wohnungswechsel kein 
Passierschein ohne Schmiergeld" - so ~in.tach 
stellt eich für den Stern vom 22. 4.1976 die 
Situation in Südvietnam dar. Und war man vor­
h':lr überzeugt, daß die "Vietcong nach dem Sieg 
eln Blutbad SJU'ichten" würden BO konstatiert 
man jetzt :nit Erstaunen die "Ht.lde der Kom­
munisten" . Allenlings befürcbtet C. Widmann in 
der Süddeutschen Zeitung vom 27. 4 .1976 Schlim­
mes für die Zukunft : 
"Viel Zwangt viel Leid steht den Bewohnern 
der Städte :Südvietnams bevor . nicht zuletzt 
deshalb , weil der Norden die Früchte de s Sie­
ges auch wirtschaftlich ernten wil l." 

Dal Votum der Wahlen '10m 25. April 

Ver~blich sucht man in diesen Artikeln nach 
einer Würdigung der historischen Bedeutung 
der Wehlen vom 25 . April 1976. Zum zweiten " al 
i?- seiner. Geschichte ging an diesem Tag das 
vletnameslsche Volk an die Wahlurne um ein 
gesamtnationales Parlament zu wähle~ dem­
entsprechend der Bevölkerungszahl - 249 Abge ­
ordne~e aus dem ~orden und 24~ Ab~eordne te 
des Sudens Mgehoren . Die Atmosphare in der 
die Wahlvorbereitungen und die Wahl ~elbst 
durchgerühr~ wurden , schildert eindrucksvoll 
der in diesem Bett absedruckte Reisebericht 
von Karl Heinz Hagen (siehe S . 4f) . 
Da.s Ergebnis der Wahlen ist ein überwältigen­
der Erfolg tür die junge Vo l ks macht im Süden 
und eine eindrucksvolle Beatätigung für di e 
sozialistische Entwicklung im Norden : In Hanoi 
gaben 99 , 82% der WahlbereChtigten ihre Stimme 
ab . Mit überwältigender Mehrheit wurden dabei 
die als Kandidaten f ür die Nationalversammlung 
aufgestellten Persönlichkeiten der Staats -
und Parteiführung der DRV gewählt (der 1. Se­
kretär des ZK der Partei der Werkt~tigen Viet­
nams , ~e Duen, erh~elt beispielsweise 99 ,~ 
de~ St1mmen) . Im Suden heben 95% der Stimm­
berechtigten gewählt , in Ho Chi Minh- Stedt 
gar 98%. Hier erhielt die Außenministerin der 
PRR , Frau Thi Binh , 9?:1ii der abgegebenen Stim-
Clen . 
Die Beheuptung der bürgerlichen Presse es 
sei "keine Oppoeition zugelassen ~wesen" 
wird allein durch die Kandidatenliste in Ho 
Chi Mioh- Stadt widerlegt : Darauf standen neben 
acht parteizugehörigen Arbeitern und vi e r nur 
zum Teil parteizugehörigen Bauern auch vier 
religiöse Würdenträger und ein Vertreter der 
nationalen Bourgeoisie . 
Die Wahlen vom 25 .April 1976 dokumentieren 
eindrucksvoll, daß das vietnamesische Volk 
trotz aller Anfeindungen von auBen und trotz 
aller inneren Schwierigkeiten das Test8l:lent 
des verstorbenen Präsidenten Ho Chi Minh ziel­
strebig erfüllt . Wie die ~artei Ho Chi Minhe 
Ceststellt , besteht die Hauptaufgabe in der 
nauen Phase der viet~amesiscben Revolution 
nach dem überwältigencen Volkavotum für natio­
nale Einheit und Sozialismus nun darin " die 
Wiedervereinigung des Landes zum Abschluß zu 
bringen und es schnell , energisch und sicher 
'ZUIl SOZl.alismus zu führen . " 
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Vietnam 
Kali Heinz Hagen 

Notizen von einer Reise 
durch den Süden Vietnams 

Man nennt Hue ort die alte 
"KaJRl'Itadt". Seit 1802 regierten 
von dort aus die KOnJae der 
N,uyen·Dyna,stie. Sie lebten hin­
ter neun Kilometer lanaen Mau­
ern weit· entfernt von Ihrem Volk. 

Die Schuhe bleiben am Elngan.g 
aufgereiht .tehen. Barfuß oder au! 
Strümpfen betritt man den Thron­
aaal dea Im chinesischen SUI ge­
bauten, aber üppiger als in Pe­
king dekonel1en Kaiserpalutel. 
Der Atem atod!.:t, dalI Auge ut ge­
blendet von der Pracht. 

Dem KaJserpalut vorgela,ert 
lleJ1 die Zitadelle, ihr Gesicht 
dem Flusse zugewandt. An der 
Mast.apitze weht seit dem 26. MAn 
UI'711 endlÜltl; die Fahne der Re­
voluUon und der FreIheit. 

·Schu .. d •• FI.ch •• auf 
d .... Song H_ ... 

Die Im Jahre 19:57 gelrllndete 
Univeraitlt gab der Stadt den Ruf. 
Stltte der Wissensd,..ft und Kul­
tur :tu sein. Dennodt hinterließ 
das alte Regime In diesem Zen­
lrum vietnameslachen Geistes 
etwa noo Analphabeten. Gleldt 
nad! der Bef:te1ung der Stadt be­
gann ~as revolutionäre Vollulco­
mltee den Schandfleck zu Ulgen. 
Als wir In Hut!: ankamen, aab es 
nur noch Im Stadtbez;!rk Phu An 
17411 Menschen im arbeitsfähigen 
Alter, die nldlt lesen und nicht 
sdtreiben konnten ... Das sind die 
Flußfisdter, die - tagsüber un· 
teTWega - am Abend nicht mehr 
zur Schule kommen", me.nt Ge­
noase Vu Ngot etwu bekümmert. 
"Aber jetzt haben wir die Sdmle 
elnladt zu Ihnen letrradttl~ 

Etwa 50 Boote, zu einem gro· 
ßen Tintenklecks zusammenl!:e­
drängt, kleben &In Ufer: Der ein· 
zlge heU erleuchtete Punkt \.st eine 
oUene Halle. An der StIrnwand 
hängt eine Schultafel. Daraul 
atehen Wörter gesdJ.rleben, deren 
Anfangsbudlstaben dem Lehr· 
programm des achtzehnjlhrllen 
Oberadtülen U Mlnh enupre­
dien. Sein Zelgestodl: fordert d ie 
Buchstaben ab, und der laue 
.\.bendwind trägt das v1emame· 
alsc:he Alphabet Im Spremchor 
über den breiten Boulevard. An 
der Tafel ist zu lesen : "Niemals 
zurUdt In die Sklaverei!" 'Das Ge­
sicht des jungen Lehrers Ist ge­
zeldlnet von· heiligem Elfer. 

"Am 25. April kann jed~r Bür· 
ger von Hu!! seinen Wahlzettel 
aUein ausfüllen. denn wir haben 

'vier soldter BUdungsaUltten. für 
die Fisdll~r e.n&erlchtet". sagt 
Genosse Vu Nlot nadt unserem 
SchulbMudt. 

Die Unlversltäl bat ihren Lehr­
betrieb sofort nach der BefreIung 
der Stadt wieder aulgenommen. 
Natürlldt wurde der Kreis der 
Stud~erenden erweitert d urdl be­
gabte Kinder aus den Klassen der 
Arbeiter und Bauern. Von ganz 
anderer Art lind allerdings die 
468 ehemaligen Soldaten und 
Funktionäre des alten Regimes 
aus dem Stadtbezirk Vinh 1.0, die 
sich zum Ab8d1luß eine.s ein· 
wöchigen UmenJehungskurses Im 
Auditorium max1mum versam­
melt haben. 

Der Leiter des Kurses - wie 
aUe Lehrer ein erprobter KAmp­
fer der Nationalen Front für die 
Befreiung Südvlemame - er­
mahnt dJe Absolventen, durch 
gute Arbeit Ihren Willen zur Um· 
kehr zu beweben. Dann tritt der 
ehemalige Unteroffizier Nlo Dinh 
Nhon, Jahrgang 1940, ans Redner­
pult und bekennt: "Nach vielen 
verlorenen Jahren in einer Armee 
deren einziges Idol. der DoUJu! 
wa!, mÖChte Ich jetzt Im geeinten, 
f~en Vietnam ein guter BUrger 
wer~n. Meine Hände, die echter 
Arbl.lt beinahe adlon entwöhnt 
waren, sollen mithelfen, das Le­
ben meines geschundenen Volkes 
%U verbessern. Ich danke fUr die 
Nadtsldlt, die uns dJe Revolution 
zuteil werden ließ!" 

u ........ nach .1.I.n 
.... rIo ....... '.'sre" 

Die Genossen der Front, die 
zwanzig Jahre lang einem Inaden­
losen Feind Ins Auge gebUdtt hat­
ten, verloren zwar nie den Glau­
ben an dal Gute im Men&ehen. 
Aber sie wissen sudt. daß nicht 
jedbr haU .. n .... Ird, was er heute 
verspricht. Doch entscheldena für 
die Zukunft Vietnams sind die 
A'ltredl.ten. Und die Genossen 
hoUen, daß Ngo Olnh Nhon zu 
diesen Aulrechten zählt! 

Der erfollreiche Ab8d1luB eines 
UmenJehunpkurses bedeutet 
noch nlebt die Rückgabe aller büro 
gerlichen Ehrenrechte an die, die 
einmal dem Feind ,edlent haben. 
Darüber entsdteldet die Wähler. 
versammlung des Helmatortes. 
An einer soldten außerordent­
lichen Versammlung In der Ge­
meinde Tam Binh, Kreis Tu Duc. 
bei Ho-Chl-Minh-Stadt konnten 
wir teilnehmen. 

Zuv.nil.ht und Hoffnung ou, eine bess.,e 
Zukunft sp,e~en aus dem Ge.icht die .. , 
..~hn.rin des 5oigo,.., Stodtteil. "8ul "'., 

·Fünfhundert Augenpaare - alte 
und junge - schauen ernst und 
erwartungsvoll auf BOr,ermefster 
Le Van CU. Er begründet. den An­
tral des Gemeinderates, 287 ehe­
maIlien Dienern des alten Re­
gimeS die bürgerlidten Ehren­
redtte und damit das Wahlremt 
wiederzugeben. Er hat es nicht 
leicht, denn vor Ihm sltzer viele 
Partisanen wie er, die im Kampf. 
gebiet zwischen den Flüssen Saj_ 

Ion und Dong Na! Ihre blutigen 
Erfahrunpn mit mandt einem 
ieSammeH haben, desSen Name 
jetzt hier langsam verlesen wird. 
Ab und zu ein Zwischenruf von 
einem, der nldtt rldtU, verstan­
den oder eine Frage zu stellen hat. 
Dann Abstimmung. Dem Antrag 
wird ZUlesdmmt. Das Mitglied 
der Krelstei tung der PWV, Ge­
nosse Sau LoI, begHlckwUnscht die 
287 neuen Bürger der Gemeinde 
und lagt ! ~ Wir haben denen, die 
einmal lleint haben, Gelegenheit 
gegeben, sich zu ändern. 92 Pro­
zent der BetroUenen In unserem 
Kreis sind wieder In die Gesell­
schaft auflenommen wOl:den. Nur 
wenl,en können wir die bürge!" 
lichen Ehrenrechte Jetzt noch 
nldtt zurückgeben. Doch wird die 
Partei sich um ale kümmern, da­
mit Iie . nimt abseits bleiben und 
In nicht allzu fernet" Zukunft 
ebenfalls als cleidlberechdgte 
BUrger wlt!-Öer an unserer SeIte 
arbelten!W 

Und wieder sl t%en wir wie Im 
vorigen Jahr Im selben Haus, Im 
!letben Raum dem gleldten Manne 
gegenUbe.r. Dem Vorsitz.enden des 
revolutionären VolkskomItees des 
11 . Stadtbe:tlrk.es der Stadt, die 



nunmehr den Namen Ho Chi 
Minha: trligt. Genoaen Tu Can 
steht wie llIlIII die Wledel'Rhena­
freude 1m Ge&lcht leschrieben. 
Ein Jahr lst adlnell vef'langen, 
W'Id viel hat .Ieb verlndert. EI 
Ilbt kaum noch Arbeit410ee unter 
den 220 000 Einwohnern des Be­
z.1rks. Die überv6lkerten Armen­
l"iertel wurden entlastet. 40 000 
ehemaUle Bauern und Hand­
werk~ gingen in die von der Re­
Iieruni an der Peripherie der 
Stadt errI.mteten Neubauerndllr­
fer oder kehrten in ihre Heimat­
orte zurück. Jede MO&lJchkelt zu 
produderen wird lenutzl Von 
den 3000 Kleinbetrieben lelaten 
800' Heimarbeit. Die Glasfabrik, 
der Jri)ßte Betrieb des Bezirkes, 
arbeitet mit 900 Beschlftitten 
voll und produziert 70 verschie­
dene Bedarf.sartlkel. 

Er hält für einige AUlenbUcke 
Inne, als wolle er den In zehn 
Monaten zurückgelegten Wel noch 
einmal überprüfen. Doch die 
Frage, wehne poUtilCh-ldeologl­
sehen Probleme zu lösen wann, 
bringt Ihn schnell In die Gegen­
wart zurück, und er erzählt: 

Ion 11. B •• lrk "on 
Ho.a.I·Mlnh· ...... 

"Als wir Im Mal vor"en Jahru 
hier in diesem Raum zuaammen­
saßen, wußten wir wohl, daß es 
schwer sein wUrde, die neuge­
wonnene Mamt zu halten. Doch 
manches war senwerer, als wir 
gedacht hatten. Wir besaßen zwar 
viel Erfahrung Im Kampf, aber 
wenig Im Regieren. Die alten 
Funktionäre hatten aUe Ve~a1-
tungsunterJaaen beseitigt, um den 
Apparat zu desorlanlaleren. Ent­
spred!.end der poliUschen Linie, 
die die Provisorische Revolutio­
näre Regierung ausgegeben hatte, 
arbeiteten wir mit 300 alten 
StaatsfunkUonären des Bezirkes 
zusammen. Ein Tell von Ihnen 
versumte, mit superrevoJutionä­
ren Phrasen ein Zerrbild der 
neuen Machtorgane zu sdlatfen. 
Oberdies wurden willkürl1m 
Frauen ehemaliger Offiziere ver­
hattet, Wohnungen kleiner Beam­
ter angeblich Im Namen der Revo­
lution beschlagnahmt, Waren und 
persönliches Eilen~um von Hand-

werkern und Händlern konfiSZiert 
und die Arbeiter in den Betrieben 
legen gutwillige Direktoren auf­
lehetzt. SpAt, doch nicht zu spät 
erkannten wir, daß stch Trotz­
kisten in unsere Reihen elnle­
schlichen hatten, die elch In unse­
rem Arbelterbe:zlrk als die ,e­
flhrllchsten Feinde der Revolu­
tion entpuppten. 

Was tun? Nach einer NachtsIt­
zung beschlossen wir, Massen­
versammlungen im· lanzen Be­
zirk einzuberufen und WUI direkt 
mit der Bev.öJ.kerun& zu beraten, 
wk d1e F'ehler .uR schnelllkn zu 
IJbetwlnden smd. Die Leute waren 
überrascht, daß s ie um Rat gefragt 
wurden. Das hatten sie bisher 
noch nie erlebt. Und wir waren 
überrascht, mit welmer Unerbitt­
lichkeit die wahren Feinde der 
Revolution entlarvt wurden. Nach 
diesen Versammlungen festigte 
s ich das Vertrauensverhältnis des 
Komitees zum Volke schnell. Lau­
fend wurden wir - zunäch.t noch 
anonym, später mit voller An­
sdl.rift - über Aktivitäten des 
Feindes informiert und konnten 
rechtzeitig unsere Gegenmaßnah­
men trellen. 

Die Volksversammluna: ist seit­
dem für uns ein wichtiges Lel­
tungsmlttel geblieben. 1m übrilen 
haben wir uns nlmt gescheut, bei 
loyalen alten VerwaltungsfunktI0-
nIren in die Sdlule zu gehen, um 
die Tedmlk des Verwaltens zu 
erlernen." 

Die Straße Nummer 4, die von 
Ho-Chl-Minh-Stadt ins Delta des 
Mekona: führt, verläuft von Can 
Tbo aus fast geradUnil nach Sü­
den bis Soc Trang. Die Landschaft 
hat ein ganz anderes Gesicht als 
In den nördlichen Provinzen. Die 
Felder sind teiierfladl, welträu­
mil, wie geschatf.en für die Groß­
produktion. Zur Zelt liegen sie 
seit der Ernte Im November vo­
rigen Jahres brach. Die Erde ist 
hart und rissig, sie dUrstet nam 
Wasser. Die Bauern beginnen die 
Stoppeln abzubrennen. Sie war­
ten auf den Rea:en Im Mai. Dann 
beginnt die Aussaat. Hier wird 
seit Jahrhunderten nur einmal 
geerntet. Der Boden ist frucht­
bar und gab allen genug zu essen, 
solange er ordentlich bestellt 
wurde und die Bevölkeruna:szahl 
Südvletnanu die ZwöUmlllionen-
1tt~1\7..e noch rumt überschritten 

UmerJiehun;skun in der Unlwersitöt won Huf 

hatte. Von 1* bit 19M konnte 
der Süden SOlar noch dne Mil­
lion Tonnen Reis ausführen. In 
den darauf folgenden zehn Jahren 
Kriea und neokoloniallstJscher 
Herrschatt der USA - von 1955 
bl. ID7S - mußte er jedodJ. 3,8 
Millionen Tonnen Rel. einführen. 

Die Importe sind gestoppt, und 
die BevOlkerung ist lewachsen. 
Mehr Re:ls wird lebraucht, der 
nur durd1 eine :[Weite Ernte :zu 
lewinnen I.t. Für eine zweite 
Ernte aber braucht der Boden 
Wasser, das wiederum nur durch 
gut funktionierende Bewässe­
runpsy.teme auf die Felder ge­
bracht werden kann. Sie zu senat­
fen ist gegenwlrt11 die Hauplauf­
gabe der Jugend. 

........... ren .... 

.......... aonpf •• 
In Ca Mau endet die Straße 

Nummer 4. Wer von der Provlnz­
.ladt aus weiter zum Kap oder 
in den Wald von U-Minh will, 
muß eins der schmalen, kippligen 
Boote bestei,en, die mit oder 
ohne Motor Im Labyrinth der un­
zähligen KanllJe alle Transporte 
besor,en. Am Bug unseres Sam­
pan hodtt ein alter ortskundiger 
Partisan, der mit einem erbeute­
ten Tornist.erfunkgerät die Ver­
bindung zu allen MiliZlltell~n auf­
rechterhält. Es kOnnte ja ~In, daß 
der kleine Heckmotor 'gerade mit­
ten Im U~ald streikt. Wir fahren 
nach Norden den Ong Doc auf­
wirts. Rechts und links kleben 
kleine Wellblechhütten an den 
Uferböschun,en. Reissammelstel_ 
len, Reparaturwerkstätten, fisch ­
verarbeitende- Kleinbetriebe. Hin­
ter den letzten Hütten be,innt die 
entlaubte Zone, einst dichter tro­
pischer Wald, heute ein Leichen­
feld verkohlter Stümpfe. Hier und 
da quält sich t risches Grün aßt 
Licht, aber um wiederherzustellen, 
was hier vernichtet wurde, bedarf 
es eines halben Jahrhunderts. 

Mittags legen wir in Khanh 
Lam an, Im Zentrum des U-Minh­
Gebietes. Genosse Ba Trune. der 
:[Weite Sekretär der Krelsleltuna 
der Partei, le&t Wert auf die 
Feststellung, daß Im U-Mlnh-Wald 
der Feind sich nicht einen Augen­
blick festsetzen konnte. Hier ist 
auch die sogenannte Pazifterung 
elend gescheitert. Die Bauern. 
denen die Au,ustrevolutlon 1945 
das Land der Großgrundbesitzer 
überaab, haben Ihren Boden drei 
Jahrzehnte lang erst gelen die 
Fraruosen und dJnn ge,en die 
Amerikaner zlh verteidilt. Und 
Ihr militarismer Rückhalt war d .. 
berühmte U-Minh-ParUsanenba­
talllon - getürchtet vom Feind 
und geliebt ,·" m Volk. 

2500 Hektar sind im Kreis wie­
der unter dem Pllug, und ein Ka­
nal ist Im Bau. Sein Wasser soll 
neue landwirtschaftliche Nutz­
fläche bewässern, damit Rum in 
Khanh Lllm ab nächstem Jahr 
zweimal geerntet werden kann. 

(Quelle: ND, 24./25. 4. 1976) 
5 



Korea 
Nach deo Sieg und de,,:, Wiedervereinigung des vietnamesischen Volkes rückt clit Korea das zweite 
vom US- Imperialisous geteilte Land Ostasiens stärker ~ns Blickfeld . Die Geschichte und Ge~n­
wart Koreas sind Gegenstand unserer vierteiligen Serie , die wir in AIB Nr . 2/1976 mit der politi ­
schen Ausgangssituation nach dem 2 . Weltkrieg und dem Verlauf des Koreakrieges (1950- 1953) er­
Öffneten . Der zweite Teil der Analyse befaßt sich mit der ökonomischen Ausgangslage Koreas in 
den ~er/50er Jahren und dem so zial i stischen Entwicklungsweg des Nordens . 
Die beiden noch ausstehenden Teile behandeln die politische und ökonomisch- soziale Entwicklung 
im Süden sowie die Wiedervereinigungsfrage und deren Behandlung im Rahmen der Vereinten Natio­
nen bzw . anderer internationaler Organisationen. 

WoHgang Ritter 

Der Kampf des koreanischen Volkes 
gegen die neokoloniale Herrschaft der USA (2. Teil) 
Als der US - I mpe rialismus 195, geZWU.!lgen wurde , 
des Waffenstillstandsnbk01!ll!1en von Panmunjom zu 
unterzeiChnen, hatte er sein Ziel, die sozia­
listisch orientierte Entwicklung im Norden 
zunichte zu machen und damit des erste erfolg­
reicbe Exempel der amerik~ischen "Roll Back M

_ 

Strategie zu statuieren, zwar nicht erreicht 
aber der Krieg hatte tiefe Spuren hinterlas­
sen. InsbeSOndere im von den OS-Bombardements 
betroffenen Norden gab es nach dem Krieg kein 
größeres Gebäude, das nicht in Mitleidenschaft 
gezogen war . 8 . 700 Werk- und Fabrikgebäude, 
5 . 000 SChulen , 1 .000 Krankenhäuser und Ambu­
latorien lagen in Schutt und Asche . 1 ) 

Ausgongu ituotion noch der Befreiung 

Dennoch gelang es im Norden durch forcierte 
sozialökonomiscbe Umgestaltungen, eine be­
schleunigte Industrialisierung und ~grarrevo­
lution sowie durch die Mobilisierung der 
Volksmassen, die Iriegsschäd.en -relativ resch 
zu überwinden . 
Die USA verhinderten dage~n in Südkorea durch 
den Ausbau ihrer militärischen Basen und die 
Etablierung eines von ihnen abhängigen neoko-
10nia.1en Regimes eine derartige Entwicklung. 
Jeder Kontakt zum Norden wurde verboten, der 
,8. Breitengrad militärisch abgeschirmt und 
zu einer undurc udringliohen Trennungslime 
ausgebaut . Das bedeutete die Spaltung und ge­
trennte Entwicklung der bei den Landesteile . 

Die Tatsache, daß man im Süden einen kapi tali ­
stischen Entwicklungsweg unter neokolonialer 
Vorherrschaft der Großmächte USA und Japan 
einschlug , während im Norden die nationaldemo­
kratische Revolution zum Aufbau des Sozialis­
mus und zur Vertiefung der ökonomischen Unab­
hängigkeit fortentwickelt wurde , ist also kon­
stitutiv für die EntwiCklung der beiden Lan­
desteile Koreas . 

Als Korea 1945 vom japanischen Kolonialregime 

6 be!reit wurde , war es ein rüokständiges Land , 

dessen Wirtschaft von der 35jährigen Kolonial­
herrscha.ft tief geprägr worden wa.r . 
In der Landwirtschaft , die 74,1% der Bevölke­
rung umfaßte , herr ' ;hten in der Hauptsache 
noch halbfeudale Verhältnisse . Spezifische 
Merkmale der koreaniscben A.grarwirtscbaft wa­
ren intensiver Ackerbau und überwiegende Par­
zellenwirtschaft . Die japanischen und koreani­
echen Großgrundbesitzer , die nur 4% der länd­
lichen Bevölkerung ausmachten , besaBten 60% 
des bestellbaren Bodens , so daß 80% aller 
Bauern gezwungen waren, Land gegen eine Grund­
rente von durchschnittlich etwa drei Viertel 
des Ernteertrages zu pschten. 2 ) 

In VerIolgung ihrer Kriegapläne hatten die ja­
panischen Kolonialherren in den dreiBiger Jah­
ren vor allem im rohstoffreichen Norden zshl­
-reiche Betriebe erbaut, um die Belieferung 
der japaniSChen Rüntungsindustrie mit RohsL~!­
fen zu gewährleisten . Die koreanischen Arbei­
ter , die damals 7 , 17% der Bevölkerung ausmach­
te.n , wurden jedoch nur in den niedrigsten. Po­
sitionen beschäftigt , Diese einseitige indu­
strielle Entwicklung verursschte erhebliche 
Disproportionen zwischen. den einzeinen Berei­
chen der Industrie . Der Anteil des Maschinen­
baus an der IndustrieprOduktion belief sich 
auf nur 2% , eine verarbeitende Leichtindu­
a tz'ie war bis auf wenige Ausnahmen überhaupt 
nicht vorhanden und das südkoreanische Hund ­
werk wurde in seiner Entwicklung durch die 
ökonomische Übermacht Japans gehemmt , um den 
Absatz japaniSCher Fertigwaren zu sichern. 
Z.udem hatten die Japaner bei ihrem Abzug die 

Produktionsanlasen und wichtigen Verkehrswe~ 
weitgebend zerstört . 
Vor diesem Hintergrund sind die grundsätzlich 
unterschiedliChen EntwiCklungswege zu sehen, 
die im Norden , in dem 16 Mio Menschen auf 
122 .000 qkm leben , und im Süden , in dem 3} , 5 
Mio Einwohner auf 98 . 000 qkm leben , nach der 
Befreiung von der jnpanischen Kolonialherr­
schaft ein~schl&g8n wurden . 



Errichtung der Yolk.mocht im Nord. n 

Im Norden Koreas übertrug die sowjetische Be­

freiungsarmee schon im August 1945 die poli ­
tische Macht an die im Lande existierenden 
Volkskocitees . Das Oberko=ando der sowjeti­
schen Streitkräfte rief das koreanische Volk 
auf : 

"Bürger Koreas! Bedenkt , daß Euer Glück in 
Euren Händen liegt . Ihr erhieltet die Freiheit. 
Alles hängt jetzt von Euch selbst ab . Die so­
wjetische Armee schuf alle Bedingungen dafür, 
drunit d:"13 koreanische Volk den We g zur freien 
schöp~erischen Arbeit einschlagen kann . Ihr 
selbst müßt die Schöpfer Eures Glückes 
sein . n 3) 

Die Bedingungen für die Förderung der Eigen­
ini~iative der Massen und für die Einbeziehung 
breitester Volksschicbten bei der Verwirkli­
chung fortschrittlicher, anti imperialistischer 
Maßnah!!len waren in Nordkorea besonders günstig . 
Zum einen war der koloniale Staatsapparat der 
Japaner mit der Zerschlagung des Kolonialis­
mus weitgehend aufgelöst ',",orden . Zweitens wa­
ren die japanischen Kolonialisten und ihre 
koreanischen Kollaborateure entweder verhaf­
tet worden oder in den Süden geflohen . 
Drittens eröffnete die Bedeutung und Existenz 

von Volkskomitees , die breite Schichten der 
Bevölkerung einbezogen, die Möglichkeit zur 
baldigen Schaffung einer revolutionären Vo~ks ­

macht . 

Volkskomitees waren in ihrer überwiegenden 
Mehrheit schon Teil des organisatorischen Net-

Präsidont Kim 11 Sung 

zes der Liga für die Wiedergeburt des Vaterlan­
des gewesen , in der seit 1936 Arbeiter , Bau­
ern, Intellektuelle und Teile der nationalen 

Bourgeoisie gemeinsam gegen den japanischen 
Kolonialismus gekäCDpft ha.tten . 
Unter der Führung der Arbeiterklasse und der 
Bauernschaft hatten sich diese Volkskomitees 

schon im Jahre 1946 im Novdkoreanischen Pro­
visorischen Volkskomitee zur Volksvertretung 
konstituiert. Der Träger dieser Volkskomitees 
war die Demokratische Na.tionaJ.e Einheitsfront, 
die ein Bündnis unterschiedlicher sozialer 
und politischer Kräfte daratellte . Ihr gehör­
ten neben der Partei der Arbeiter Koreae ( PdAK) 
an: Die Demokratische Partei , in der sich Tei­
le der Intelligenz , der Händler und der natio­
nalen Bourgeoisie organisierten , die religiöse 
Tschonudong Partei und weitere 70 politische 
Parteien und soziale Organisationen . Die 1946 
für Nordkorea gegründete Pront wurde 1949 auf 
das ganze Land ausgedehnt und in Demokratische 
Front für die Wi edervereinigung des Vaterlan­

des umbenannt . 

Die Jua.e-Idee und die 
besonderen Bedingungen Kor.os 

Die PdAK konnte vor allem deshalb immer mehr 
die führende Rolle innerhalb dieses breiten 
Bündnisses einnehmen, weil sich ihre Kader 
und Mitglieder, allen voran Kim 11 Sung mit 
seinen Partisaneneinbeiten, im Kampf gegen die 
japani schen Kolonialisten großes Ansehen beim 
koreanischen Volk erworben hatten .4 ) 
In den Volkskomitees zusammengeschlossen lös ­
ten diese unterschiedlichen sozialen Kratte 
gerueinE.aIn die Hauptaufgaben der nationaldemo­
kratischen Etappe der koreanischen Revolution 
- die Verwirklichung einer konsequenten Boden­
reform , die NationaliSierung besonders der 
ehemaligen japaniSChen Betriebe (1946) - und 
eröffneten 1948 durch die Wahlen zur Volks­
versammlung für ganz Korea - mit der endgülti ­
gen Konstituierung der Vo~ksmacht - eine we ­
sentliche Voraussetzung für den Ubergang zur 
sozialistischen Revolution . 

Die gewählten Vertreter Südkoreas (360) und 
Nordkoreas (212) riefen die Koreanische Volks ­
demokratische Republik (KVDR) aus und wählten 
Kie 11 Sung, den Generalsekretär der PdAK, 
eins~icmig zuo MinisterpräSidenten. Während 
die Beschlüsse der Volksve.1'8smmlung io Süden 
auf grund der Unterdrückung durch die US-Be ­
sstZtwgstruppen nicht durchgef:ihrt werden konn­
ten , wurden im Norden die demOkratischen Er­
rungenschaften des Volkes gere~tigt . 

Schon 19,6 hatte Kim 11 Sung die politischen 
Richtlinien für die Entwicklung der koreani-
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ecben Revolution ausgearbeitet , wonach das 
koreani scbe Volk alle bei der Durcbführung der 
Revolution auftretenden Probleme in eigener 
Verantwortung , gestützt auf die eigene Kraft 
und in Übe reinstimmung mit den spezifiseben 
Bedingungen des Landes selbst lösen müßte . 

Der Regierung der KVDR zufolge sollen die 

Juche-Ideen, ge faßt als "schöpferische Anwen­
dung des Marxismus-Leninismus auf die Gegeben­
heiten unseres Landes" - wie es die Verfass ung 
von 1972 Isetlegt - als Leitlinie beim AuIbau 
des Sozialismus dienen . 

Die Jucbe - I deen betonen neben der Vordring­
liChkeit der aktiven Rolle der Volksmassen vor 
allem die Not wendi gkei t des Aufbrecbens eines 
verhärteten Bewußtseins der Bevölkerung . In 

der Tat wurde Koreas seit J ahrhunderten kon­
fuzianistisch geprägte , bierarchische Gesell­
schaftsordnung lange Zei t als naturgegeben 
und unabänderlich angesehen . Die Traditionen 
des Landes zu nutzen , heißt von daher an al­
ten , im Vo l k bekannten Leitbildern anzuknüpfen. 
um sie im Sinne gesellschaftsverändernder 
Praxis und einer Revolutionis rung des Bewußt ­

s eins einzusetzen. So nannte sich beiapiels­
weise die Aktivistenbewegung . die einen wich­
tLgen Anteil am sozialist ischen Aufbau hatte , 
"Tschollima- Be .... egung". Tscbollima ist ein der 
koreanischen Sagenwelt entnommenes geflügel ­

tes Pferd . das mit einem Sprung 250 k:cl bewäl ­
tigt und z~ Symbol für schnelles Vorwärts­
schreiten wurde . 
Die aktive Rolle der Volksmassen ist im Sinne 
der Juche -Prinzipien auch in der neuen Verfas­
sung von 1972 verankert . S) Die Verfassung legt 
fest, daß die aus Arbei tern , Bauel~, Soldaten 
und Intellektuellen bestehenden Volkskomi tees 
die Funktion einer ständigen Kontrolle und 
Uberwacbung der Tätigkeit der staatlichen Ver­
wnltungsorgane ausüben sollen . 

Hohe, Tempo der Indu, triali,ien/n9 der KVOR 

Wie jedem Entwicklungsland so stellte sich 
der KDVR die Frage, welche Gewicntung den ein­
zelnen Sektoren der Wirtschaft, insbesond~re 
dem Industrie- und Agrarsektor, in der Ent­
wicklungsstrategie zukommen sollte . Dazu füh~­
te Kim Il Sung aus ; 

"Zum Zwecke der erfolgreichen Lösung dieser 
Aufgabe legte unsel'i! Partei es als Hauptlinie 
des Wirtscbaftsauebaus nach dem KrieES fest, 
das vorrangige Wachstum der Sch~erindustrie 
bei gleichzeitiger Ent .... icklung der leichtin­
dustrie und der Land .... irtschaft zu sichern . und 
mobilisierte die Massen für die Verwirkli chung 
dieser Linie . Das war der einzig richtige 
We g . " 6) 

Durch die 1946 durch~führte Nationalisierung 
der Groß- und Mittel industrie , der Banken, der 

Transport - und Nacbrichtenmittel , die sich in 
den Händen der japanischen Kolonialisten und 
der einheimischen Kompradorenbourgeoisie be ­
funden hatten , waren die wichtigsten Produk­
tionsmittel in den Händen des Volkes konzen­
triert . Dem staatlichen Sektor wurde hiermit 
eine derartige SChlüsselposition verscbafft , 
daß 1947 zur systematiscben Planung in der 
Volks .... irtschaft überge gangen werden konnte . 
Die dabei vorgenommene Gewicbtung auf den Auf­
bau einer eigenen Schwerindustrie sollte, wie 
Kim 11 Sung aUSführte , folgenden Zielen die­
nen: 

"Die Linie unserer Partei beim Aufbau der 
Scbwerindustrie war ee, eine eigene solide 
Basis der Schwerindustrie zu Gchatfen , die in 
der Lage sein .... ürde . den größten Teil der Roh­
stoffe , der Brennmaterialien . der Energie und 
der Maschinen und Ausrüstungen , die für die 
Entwicklung der nationalen Wirtschaft benötigt 
werden, im eigenen Land herzustellen ; dabei 
stützten wir uns auf die reichen natürliChen 
Ressourcen und Rohstoffvo~kommen unseres Lan­
des . " 7) 

Dafür waren das Vorhandensein großer Eisenerz­
lager und Metallvorkommen und eine gesicherte 
Energieversorgung - deren Basis die Nutzung 
des Wasserkräftepotentials und der Koblevor­
kommen bildete - eine entscheidende Vorausset­
zung . In der Nachkriegsperiode stellte sich 
zudem die Aufgabe der sozialistiscben Umgestal­
tung des Handels und der Industrie , dis sich 
noch in privatem Besitz befanden . 
Die Verheerungen des Kriegee hatten allerdings 
be .... irkt, daß vom privatkapitalistiscben Han­
dels- und Industriesektor nicht mehr viel üb-



rig geblieben war . Abgeseben davon, daß die 
Betriebe fast ausschließlich den Charakter 
von Handwerks- und Kleinhande lsbetrieben hat ­
ten , begünstigte die starke , durch den Krieg 
verursachte Dezimierung des privaten Besitzes 
die staatliebe Orientierung auf einen schritt­
weisen Obergaus zu genossenscbaftlichen Pro­
duktions - und Eigentumsverhältnissen . 

Mit Unterstützung der sozialistischen Länder 
gelang es, die i ndus trielle Bruttoproduktion 
von 1953- 1956 um das 2 , 8fache zu erböhen . 
Das Tempo de s sozialistischen Aufbaus spiegelt 
sich in der veränderten Sozialstruktur der 
Bevölke rung Ende der 50er Jahre wider . So er­
höhte sich der Anteil der Arbeiter an der ge­
samten werktätigen Bevölkerung im Zeitraum 
1946-1 960 von 12,~ auf 38 ,3%. 
Auf der Grundlage einer rasanten Entwicklung 
des "aschinenbaus werden heute in der KVDR 
Generatoren , Bulldozer , Schifte, LKW ' s , Trak­
toren sowie Werkzeugmascbinen und Anlagen zur 
Ausrüstung moderner Fertigungsstätten herge­
stellt . 1967 wurden 98% aller im Land einge­
setzten Maschinen selbst gefertigt . Die KVDR 
ist sogar in der Lage , Werkzeuge , Maschinen 
und Industrieausrüstungen zu exportieren . 
Auch die chemiscbe Industrie (Herstellung von 
Kunstfasern , Mineraldünger , Zellulose u .a . ) 
gehörte zu den Zweigen mi t überdurchschnittli ­
chem Wachstum. Größte Bedeutung besitzt die 
Erdölraffinerie in Ungie mit einer Verarbei­
tungskapazität von 2 Mio jährlich. 
Des weiteren wurden die Disproportionen zwi­

schen den einzelnen Industriezweigen beseitigt . 
Der Anteil der Le i chtindustrie an der Gesamt­
industrie , der 1944 nur 6% betragen hatte , 
stieg auf 16,5% im Jahre 1959 . Die Entwicklung 
der Leichtindustrie , die Textilien , Nabrungs­
mi ttel , technische Geräte wie Waschmascbi nen 
und Rundfunkgeräte etc . herstellt , zeugt aber 
auch von einem allgemeinen Anstieg des Lebens­
niveaus . 
Durch die forcierte Entwicklung der großindu­
striellen Produktion verschob sich das Ver­
hältnis Agrarproduktion-Industrieproduktion 
von 34:66 im Jahre 1956 auf 74 :26 im Jahre 
1969 zugunsten des Industrieausstoßes . Gegen­
wiirtig beträgt die Zuwachsrate der industriel­
len Bruttoproduktion 17%. 

Umwöb:ung in d.r Landwirtsdtah 

Kaum geringere Erfolge wurden auch im agrari ­
schen Bereich erzielt . 
Die ,,;esentlichen Voraussetzungen dazu schuf 
bereits die 1946 durchgeführte anti feudale Bo­
denrefoI'll! . In i hrem Verlauf waren 1 r1.io chong­
bo (1 chongbo • 0 ,99 ha) , die früher japani ­
sc hen Kolonialberren und koreani::;, len Gutsbe-

sitzern gehört hatten , beschlagnahmt und an 
mehr als 17. 000 Landarbeiter , 442 . 000 landlose 
sowie 260 . 000 landarme Bauern verteilt worden . 
Damit hatte man die halbfeudalen Produktions­
und Eigentumeverhältnisse VOllständig besei­
tigt und zugleich mit der vorrangigen Bildung 
von Produktionsgenossenscbaften bedeutende 
Voraussetzungen für die 1958 abgeschlossene 
sozialistiscbe Umgestaltung der Landwirtscbaft 
geschaffen . 

Au f der Grundlage der genossenschaftlichen Pro­
duktion , großzügiger staatlicher Hilfsmaßnah­
men und einer für asiatische Entwickl ungs län­
der eiruna.ligen Mechanisierung der Agrarpro­
duktion konnten außergewöhnlicbe Produktions ­
und Ertragssteige rungen erzielt , die Selbst ­
versorgung des Landes mit lebensnotwendigen 
Nahrungsmi tteln sowie eine radikaJ.e Verände­
rung der soziaJ.en Lage de r Bauernscbaft her­
beigeführt werden . Die Hecbanisierung der 
Landwirtschaft ist bereits weitgehend abge ­
schlossen . Dank des Kumsonger Traktorenwerkes , 
in dem 1975 20 . 000 Traktoren vom Band roll­
ten , liegt die Zahl der Traktoren pro 100 
chongbo Nutzfläcbe bei 3_48 ) . 

Mechuni sierte Reiepf'lanZllng ei ner Genos _ 
sensch'sf'tsbrigude 

Die körperlich anstrengenden Arbeiten werden 
in zunehmendem Maße von Maschinen erledigt ; 
die äußerst schwere Reisptlanzung z .B. fand 
1975 schon zu 80% mit in der KVDR hergeste'll ­
ten Maschinen statt . 
Durch die VOJ'wendung von Kunstdünge r - 1970 
waren es 674 kg pro chongbo - und die Verbesse ­
rung des Bewässerungsslstems , das mi t insge ­
samt 39 . 723 km Länge seinesgleichen in Ost asien 
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sucht , wurde im wichtigsten Zweig der Lan.dwirt ­
schaft , dem Ackerbau , der Rektarertrag erheb­
lich gesteigert , so daJ 1974 eine Rekordernte 
von 7 Mio t Getreide (Reis , Mais , Gerste) ein­
gebracht werden konnt e9) . 
Die Ve ränderungen im koreanischen Dorf sind 
heute überall sichtbar . So wurde bis 1970 je­
des Dorf an das Elektrizitätsnetz angeschlossen 
und im Zuge des vom 5 . Parteitag der PdAK be ­
schl ossenen Wahnungsbauprogramms 200 . 000 neue 
Wohnungen auf dem Dorf (gegenüber 100 . 000 im 
städtischen Bereich) gebaut . 
Sami t wurde ni.cht nur der Lebensstandard der 
Landbevölkerung weitgehend dem der städtischen 
Bevölkerung angepaßt, sondern es wurde erreicht , 
daß sich die Bevölkerung der KVDR völlig mit 

landesüblichen Nahrungsmitteln aus eigener 
Pr oduktion ernährt . Währenddessen sank der 
Anteil der i n der Landwirtschaft Beschäfti g­
ten auf 40% der nordkoreanischen Erwerbstäti ­
gen . Dieser Erfolg ist um so höher zu bewer­
ten , da der in Nordkorea nutzb~e Anteil des 
Bodens mit ca . 1~ relativ niedrig i st . In 
j üngs ten Jahren wurden daher die Anstrengun­
gen zur Landgewinnung aus Meeresboden ver­
stärk t . 

Di. Situatian d.r Werktätigen in der KVDR 

Die Lage der We rktätigen hat sich ic. der Zeit; 
von 1945 bis heute , mehr als 30 Jahre nach 
der Befreiung vom japanischen Kolonialjoch 
und knapp zwei Ja~zehnte nach dem Sieg der 
sozialistischen Revolution von Grund auf ver­

ändert . 
Wurde schon 1946 der 8- Stunden-Tag und die Ge ­
währung eines bezahlten Jahresurlaubes gesetz ­
lich verankert , so vergrößer te sich mit dem 
Wachst;um der Produktion aUC:l der mated.el l e 
Wohls tand der Arbeiter und Bauern . Ausdruck 
dieses Prozesses ist der Anst ieg des National­
einkommens pro Kopf der Bevölkerung zwischen 

1946 und 1970 um das 9 ,4fache , wobei die ste ­
tige Erhöhung der Löhne jeweils vor allem den 
unteren Einkommensgruppen zugute kam . 
Währenddessen blieben die Preise stabil bzw . 

wurden sie insbesondt<l'c für lndu,striegüter g!U' 

gesenkt . Am ': . 4 . 1974 '"''ardeo $ämtliche Steuern 
abgeschafft , J'edenllRn besitzt das Recht auf 
Arbeit, daher gibt es in der KVDR nicht einen 
einzigen Arbeitslosen. 
Besonde~s groß war jedoch der Sprung im Bil ­
dungs- und Gesundheitswesen . Konnte 1945 nur 

jeder zehnte Koreaner lesen und schreiben , er­
hält heute jedes Kind im Ilorden Kbreas eine 

11 jährige schUIBe ldl'reie Ausbi IdunS . 
Dank der An strengungen im Gesundheitswesen ge­
lang es , f rüher weit verbreitete Krankheiten 
... de Typhus und Cbolera zu eliminiel'en . In der 
Zahl der Ä.rzte ii!: Verhältnis zur Bevölkerungs­
zahl gehört die KVDR zu den fortgeschritten­
sten Staaten der Erde . Schon 1960 entfiel auf 
889 Einwohner ein Arzt (zum Vergleich : Schwe­
den 768 im Jahr 1971)10) . 

Die verbesserte medizinische Vel'sorgung , deren 
Inanspruchnahme von der Vorbeugeun~ersuchung 
bis zu einem Krankenhausaufenthalt kostenlos 
ist , lieB die Lebengerwartung- der 11en~chen im 
Vergleich zur Zeit. der Kolonialhel'Tschaft 
durchschnittlich tJ.III 26 Ja-~e Msl:"eige.n . 

Diese sozialen und ökonomischen E!'rungenschaf­
tell , die Befreiung im nördlichen feil der 
koreanischen Halbinsel von jahrhundertealter 
Rückständigkeit. Unwissenheit und Armut sind 
für die noch entrechteten, neokolonial be ­

herrschten Völkel' Asiens und ganz besonders 
für den Süden de e Landes heute ein Beispiel . 

Anmerkwlgen : 
1) InsgesaMt wurden auf jeden Quadro~kilome­

tel' im Durchschnitt 18 Bomben abgeworfen . 
Vgl. 1. Göthel , Dreißig Jahre seit der Be­
freiung Koreas , in : Einheit, Berlin , NI'. 
8/1975 , S. 895 

2 ) Ebenda , S . 892- 893 
3) Ebenda , S. 892 
4) In Nord-Korea Ilatten sicb 19't6 die Kor.1lllu­

nistiecbe Partei und die Neue Volkspartei 
zur Partei eier Arbei t Nordkoreas und im 
Süden die Kommunistische Partei , die Neue 
Volkspartei und die Vo lkspartei zur Parte i 
der Arbeit Südkoreas zusammengeschlossen . 
1949 vereinigten sich beide Pa.rteien zur 
Partei der Arbeit Koreas . 

5) Zum Hauptinhalt der neuen sozialistischen 
VerfassWlg siehe Rede Kim 11 Sungs vom 
28 . 12 . 1972 , in : Informations Bulletin, 
Wien , Nr . 6/1973, S . 33- 37 

6) Kim 11 Sung, Bericht auf der Festve~an­
staltung zum 10 . Jnhrestag der KVDR , in : 
Kim Il Sung , Ausge",'ählte Werke .Bd . 2 , 
F-jongyang 1975 , S . 210 

7) KOL'ean Revie'"" Pyongyane; 1974 , S . 77 
8) Zum VergleiCh : 1970 gab es z . 13 . im ll:'aLl 

auf 1 . 000 lta Nu tzfläche 1 Tl'a!t;Lor, auf 
1 . 000 ha wfu'en das in de.l:' KYDR ,0- 40 Trak­
toren . Quelle : FAO Production Ye nrbook 
1970 , FAO Rom 1971 . 

9) 1963 waren e5 noch 3 . 803 .000 t gewesen . 
Südkorea , das die doppelte Bevälkerungs­
za-'ll aufweist , hatte nach ol'fiziellen An­
gaben eine Ernte von 6 . 7&1 . 000 t , 

10) UR Statistical Yearbook 1971 



Guinea -Bissau 
Die Probleme , denen sich die befreiten portugiesischen Kolonien beim Aufbau gegenübers ehen, wei­
sen grundlegende Gemeinsamkeiten auf : Der Kolonialismus hinterließ eine sazialökonomiscbe Struk­
tur, die ausschließlich an den Interessen Portugals und des internationalen Kapitals orientie rt 
war, namentlich in der Landwirtschaft ; sei es der Kaffeeanbau in Angola , seien es die Kakaopflan­
zun~n auf Sec Terne und Prtncipe , die Baumwollfelder in M09ambique oder die ErdnuB-Monokultur i n 
Guinea- Bissau. 
Der energische Einsatz der Befreiungsbewegungen an der Spitze der Völker dieser Länder hat i nzwi ­
schen beträchtliche Erfol€6 erzielt , wenngleich Rückschläge nicbt auszuschließen waren und sind. 
Wertvolle Voraussetzungen waren hierbei die mit den befreiten Gebie ten noch im Be f reiungskampf 
geschaffenen Ansätze der neuen Gesellschaften. 
Aber auch die internationalistische Hilfe wird fortgesetzt. In Guinea- Bisssu , schreibt Rolf­
Henning Hintze in einem Bericht, "ist die wirtscbaftliche Situation überraschenderweise Dicht so 
ernst, wie man ( • • • ) nach elf Jahren Krieg ( • •• ) erwartet " und fährt fort : "Das hängt damit zu­
sammen , daß offensichtlich diejenigen Länder , die die PAlGO schon während des Krieges materiell 
unterstützt haben - die Sowjetunion , die Ostblockstaaten , Schweden und in ~ringerem Umfang auch 
China - diese Hilfe in ähnlichem Umfang fortsetzen" (Frankfurter Rundschau , 23 . 8 . 1975) . So hat 
z . B. die Sowjetunion im Februar 1975 mit Guinea- Bissau ein Abkommen über ökonomische , technische , 
kulturelle und wissenschaftliche Zusammenarbeit sowie ein Handels- und Luftverkehrsabkommen ab­
geschlossen . 
Zugleich wird die PAIGC ihren internationalistischen Prinzipien ~recht : "Wir werden uns 8Jl M­
rika und alle Länder der Dritten Welt anschließen , die sich für die Befreiung der Völker einset ­
zen und die den Rassismus und Imperialismus bekämpfen - für eine bessere Welt für alle Menschen . 
Das ist unser Ziel" , betonte Luiz Cabral, der Vorsitzende des Staatsrates der Republik Guinea­
Bisssu in einem Interview, und : "In diesem Rahmen sehen wir auch den Kampf für die Entwicklung 
unseres Landes . Wenn wir fähig sind . uns zu entwickeln, unsere Wirtschaft voranzutreiben , bes­
sere Bedingungen für unser Volk zu schaffen , dann können wir zusammen mit den afrikanischen 
Völkern und den anderen Völkern der Dritten Welt die Rolle eines Katalysators spie len für die 
Befreiung aller Völker, die nocb von Rassismus und Kolonialismus unterdrückt sind" (Frankfurter 
Rundschau , 11 .4 . 1975 ) . 

Paul Fauvet 
Die kolonialen 
Hinterlassenschaften 
und der 
Wiederaufbau des Landes 
Unter der Kolonialherrschaft war Guinea- Biaaau 
in jeder Hinsicht mangelhaft versorgt . Das 
ei.nzige moderne Krankenhaus befand sich in der 
Hauptstadt Bissau . Die Ausbildung war so mini ­
mal, daß die Analphabetenrate Anfang der sech­
ziger Jahre auf 99 ,7% geschätzt wurde . Die 
einzigen ~teerten St raßen außerhalb der Stadt ­
zentren wurden für militärische Zwecke gebaut , 
und es gab selbstvers tändlich auch keine Ei­

senbahn . 

Von seiten d.er Kolonialverwaltung wurde nichts 
unternommen , um Verbesserungen in den Grund­
erwerbszweigen d.er Bevölkerung, der Landwirt­
schaft und dem Fischfang, durchzuführen . Die 
Wirtschaft des Landes diente hauptsächlich dem 
Gewinn eines gigantischen portugiesischen Kon­
glomerats, der Companhia Uniao da Fabril (CUF). 
die die Uberschußerzeugnisse der Bauern zu 
gewinnbringend niedrigen Preisen eufkaufte. 

Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten nahmen 
infolge des nationalen Befreiungskrieges noch 
zu . Während des Krieges war die landwirtschaft ­
liche Produktion Guinea-Bissaus unterbrochen, 
80 daß sich dieses Land, das früher Reis ex-

portierte . in den siebziger Jahren gez~gen 
sah , jährliCh 20 000 t dieses Grundnahrungs ­
mittels einzuführen . Häufig verkamen die Ge ­
treideernten in den von den Portugiesen be ­
setzten Gebieten, und in den flachen Küsten­
bereichen Guinea- Bissaus wurden viele Reisfel ­
der durch Meerwasserüberschwemmun~n zerstört . 
Die Handelsbilanz brach zusammen und verzeic h­
nete 1974 ein Defizit von über einer Hillion 

Escudos . Im selben Jahr beliefen sich die Ex­
porte auf lediglich 6 , 8% der Importe . 

Bilan!: von 2 112 Jahr. n 

Die junge Republik Guinea- Bissau, die während 
des Krieges im September 1973 in einem der 
von der PAIGC befreiten Gebiet gegründet wor­
den war, erbte sehr wenig , auf dem sie auf­
bauen konnte und viel , was reparaturbedürftig 
war . Trotzdem wurde in den zweieinhalb Jahren , 
die die Republik besteht, viel erreicht . 
Die HauptauIgabe bestand in der Stabilisie­
rung der Wirtschaft und zwar so , daß die Be ­
friedigung der dringenden Bedürfnisse der 
guinaischen Bevölkerung gewährleistet war . Un­
nötige Importe sind beschnitten worden, und 

11 



man hofft , daß das Vorkriegsniveau der land­
wirtschaftlichen Produktion bis 1977 wieder 
hergestellt sein wird . Eine Entwicklungsstra­
tegie wurde entworfen , die nicht nur ein 
Wachstum der Produktion vorsieht, sondern auch 
ihre Diversifizierung (AUfbau neuer Bereiche, 
d . Red . ) , zum Teil aus ExportgrÜDden z . B. hofft 
man, in ein paar Jahren große Mengen von Zuk­
ker auszuführen; zum Teil, um die eintönige 
und nicht besonders gesunde Kost eines groBen 
Teils der Landbevölkerung zu verbessern . 

Verstärkte Bemühungen werden auf dem Land 

deutlich durch das Anlegen vieler neuer Fel ­
der und dieses Jahr wird ein großer Teil an 
kultiviertem Land hinzukommen . Die Bevölke­
rung jener Gebiete, die während des Krie ges 
von der PAlGC verwaltet worden sind , hatte 
sich tief in den Buscb zurückgezogen , um por­
tugiesischen Uberfä1len und Bombenangriffen 
zu entgehen . Sie kehrt nun zurück und ist" 
dabei, neue " tabancas" (Dörfer) in der Nähe 
der Straßen anzulegen . IJle Bedingungen, die 
nunmehr auf dem Lande geschaffen werden, sol­
len einer Landflucht entgegenwirken, um die 
während des Krieges eingetretene Übervölke­
l'ung der Hauptstadt Bissau abzubauen . Allmäh­
lich sind kooperative Formen der Landbebauung 
eingeführt und eine Anzahl von staatlichen 
Farmen eingerichtet worden . Mitglieder der 
FARP (Bewaffnete;Volksstreitkräfte) helfen 
landwirtschaftliche Kooperativen aufzubauen . 
Der Boden ist verstaatlicht worden : Nach dem 
Erlaß der Rationalen Volksversammlung von 
1975 gehört alles Land dem Staat . Privaten 
Unternehmen kann die Konzession , das Land zu 
bebauen , erteilt werden, bei Mißbraucb er­
lischt diese jedoch sotort . 

Demo~ratie out der Ebene der .. Ioboncos" 

Die politischen Voraussetzungen für die er­
folgreiche landwirtschattliche Entwicklung 
des Landes sind erstens ein großes Ausmaß an 
Dezentralisierung, die gewährleistet , daß 
nicht alle wichtigen Beschlüsse von dem im 
entternt gelegenen Bissau ansässigen Büros ge ­
trotfen werden ; und zweitens ~ie Entwicklung 
der VOlksdemokratischen Strukturen , die wäh­
rend des Krieges ge schatten wurden sowie deren 
Obertragung aul' das ganze Land . 
Das Land ist in 8 Regionen aufgeteilt worden. 
Diese sind in Sektoren und diese wiederum in 
Sektionen untergliedert . Die Region von Buba 
im Süden des Landes z . B. setzt sicb aus 4 
Sektoren zusammen (Tite , Fulacunda, Buba und 
Empads~ . Jeder ist nochmals in 4 Sektionen 
unterteilt . Jede Sektion besteht aus einer 
Gruppe von "tabancae" . 

12 Die guineiscbe Demokratie beginnt auf der 

Prii.s idsn t Lu:! s Ca.bra.l. 

Ebene der " tabancas " in Form eines Tsbanca­
komitees - bestehend aus 5 Mitgliedern (unter 
denen sich mindestens 2 Frauen befinden müs­
sen) . Dieses Komitee wird vom Volk gewählt . 
Diese fünf bekleiden meistens die Stellungen 
des Vorsitzenden, Vize .... orsitzenden und Scha tz ­
meisters ; die zwei verbleibenden Mitglieder 
kümmern sich um soziale und kulturelle Ange­
legenheiten . Ähnliche Komitees für die Sek­
tionen werden von der Gesactheit der Bevölke­

rung derselben sewählt . 
In Bubo. treffen sicb die Tabanca- und Sektions ­
komitees j ede Wocbe ; außerdem halten die ar_ 
steren häutig Massenversammlungen ab . Um die 
Arbeit der Tabanca- und Sektionskomitees zu 
überprüfen , treffen sich die Komitee s der 
Sektoren alle 14 Tage, und auf regionaler 
Ebene treten einmal im Monat Kader mit beson­
deren Aufgabengebie ten , die z . B. das Gesund­
heitswesen, die Erziehung oder die Sicherheit 
betreffen , zus8.Dmen, um sich mit den Problemen 
und Schwierigkeiten aus regionaler Sicht zu 
beschäftigen. Die entstandenen Probleme werden 
so auf verschiedenen Ebenen wiederholt über­

prüft • 
Diese Volksorgane sowie der Prozeß der Massell­
beteiligung gelten als entSCheidend für die 
Arbeit des nationalen Aufbaus, indem 80 die 
Hauptprobleme und die GrundbedÜTlnisse der 
örtlichen Bevölkerung aUSfindig gemacht wer­
den und man sich um sie kümmert . 
Die PAlGC und die guineische Regierung legen 
das Hauptgewicht auf die Landwirtschaft, da 
in diesem Bereich Be% der Bevölkerung be­
schäftigt sind . In Guinea- Bissau gibt es über­
haupt keine Industrie . Das Kommissariat für 
Industrie , Energie und Bewässerungstechnik 
arbeitet zur Zeit noch an Plänen, die dem Land 



el.ne angamessene l.ndustrielle Struktur geben 
sollen. Im Vordergrund steht die Erweiterung 
der elektrischen Versorgung für das ganze 
Land . Hierbei werden , wie in allen anderen 
Dingen, die Folgen des Kolonialismus spürbar . 
Die Portugiesen haben nur in jenen Gebieten , 
die sie interessierten , Generatoren aufge ­
stellt und selbst hier obne jegliche Standar­
disierung, was der neuen Republik ernsthafte 
Schwierigkeiten bei der Beschaffung von Er­
satzteilen bereitet hat . Guinea- Bissaus Laby­
rinth von Flüssen bietet ergiebige MögliChkei ­
ten für Wasserkraftwerke , jedoch rechnet man 
damit , daß es noch 5 bis 7 Jahre dauern wird , 
bevor diese richtig entwickelt werden können . 

Auf dem Land sind kleine Industriebetriebe ge ­
gründet worden . In Planung befinden sicb Pro­
jekte für Fabriken , in denen Fruchtsaft , Tex­
tilien , Schuhe , Möbel usw . hergestellt werden 
sollen. Sie ""'erden nicht nur die Bedürfnisse 
der Landbevölkerung decken, sondern aucb Ar­
beitsplätze für diejenigen scbaffen , die von 
der Hauptstadt wieder aufs Land zurückkehren . 
Die Fiscbereiindustrie wird ausgebaut, und 
zwischen Guinea- Bissau un1 der Sowjetunion 
wurde ein Gemeinscbaftsfischereiprojekt zur 
Ausbeutung der fischreichen Gewässer der 
guineischen Küste errichtet . Die Existenz von 
Bauxit- und Phosphatlagerstätten ist bekannt , 
u nd Vorkommen von weiteren Bodenschätzen wer­
den erforscht ; außerdem besteht die Möglich­
keit , 01 zu finden . 

Sabotage d ... rd! einige Höndler 

In Guinea- Bissau gibt es besonders im Handels ­
sektor noch viele private Unternehmen . Der 
Staat verfügt nicht über ausreichend erfahre ­
ne Kräfte , die in der Lage wären , das Vertei ­
lungsnetz selbst zu lenken. Kleinhandel in 
den verschiedensten Formen füllt die Lücken 
der guineischen Wirtschaft aus . Private Händ­
ler haben der Regierung Schwierigkeiten ge­
macht . Viele lebten durch die Anwesenheit der 
Kolonialarmee nicht schlecht, was zur Folge 
hatte , daß sie den Sieg der PAIGC nicht be ­
grüßten . Obwohl sie die Zusicherung erhielten 
daß der Staat nichts gegen sie unternehmen 
würde, wenn sie nicht das Gesetz brächen , be ­
gannen Teile der Händler, die Regierung durch 
Warenhortung, Spekulation und unkontrollierte 
Preissteigerungen zu sabotieren . 
Die Hauptwaffe der PAlGC , um dieser Gefahr 
entgegenzutreten, war die Erweiterung des Sy­
stems der Volksläden, die während des Krieges 
in den bef1'eiten Gebieten eingerichtet worden 
waren, und ihr Einsatz als staatliches Vertei­
lungsnetz , um den Privatbandei zu unterlaufen . 
Die Volksläden bieten Waran nicht nur zu 

niedrigeren Pre~ ben als die Privathändler an , 
sondern sie schaffen aucb alles in allem sau·· 
berere und hygienischere Bedingungen. Ihre 
waren sind billiger ale jemals zuvor unter 
der Kolonialberrschaft . Der Fischpreis in die ­
sen Läden beträgt z . B. nur 30% von dem , was 
unter der portugiesischen Herrschaft verlangt 
worden war . 
Im Einzelhandel sind für viele Waren Höchst ­
preise festgesetzt worden sowie Fe stpre~ue , 

die den ländlichen Erzeugern für ihre Erzeug­
nisse wie Reis, Zucker und Pflanzenöl bezahlt 
werden müssen . Obwohl private Händler noch 
manchmal buchstäblich in der Nachbarschaft der 
Volksläden ihr Geschäft betreiben , ~st die 
Erweiterung der staatlichen Tätigkeit beab ­
sichtigt, die bereits das Monopol des Reishan­
dels hat, um den Bedarf für alle anderen Grund­
nahrungsmittel zu decken . Es gibt heute 70 
VOlksläden , von denen sich 20 in Bissau befin­
den und die das größte Unternehmen im Lande 
darstellen . Jeder Laden hat eine "Brigada da 
Venda" (Verkaufsbrigade) , die Waren in kleine ­
re Orte bringt und somit gewährleistet , daß 
die gesamte Bevölkerung in den Genuß dieses 
Systems kommt . 
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Auf dem Gebiet des Gesundbeits- und Erziehungs­
wes ens wird die Entwicklung Guinea- Bissaus 
durch den Mangel an allen Dingen, wie z . B. an 
Büchsrn , Medizin , A-.J.sI"Üstungen und vor allem 
an ausgebildetem Personal , behindert . Zwar 
besteht heute ein grundle~ndes Netz von 
Hauptschulen , welches sich über das ganze Land 
erstreckt ; jedoch ist es noch immer unmögliCh , 
jedem Kind einen Bleistift oder ein O'bungs­
buch zu garantieren. 
Jene Lehrer , die i n den Städten unter der Ko ­
loniQlverwaltung gearbeitet heben, müssen sich 
jetzt den neuen Bed.i.ngu..ngen anpassen , unter 
denen Schulen demokratisch von Schülern und 
Lehrern geleitet werden und als Kollektive 
f unkti onier en . 

Alphobe tisierun9skamp09ne 

OffensiChtliche Probleme wirft die Tatssehe 
auf , daß Schüler im Alter von 3 bis 17 Jahren 
die Hauptschule besuchen. Um diesem Problem 

Abhilfe zu schaffen. sind Alphabetisierungs­
massenkampagnen durchgeführt worden . Die Ju­
gendorganisation der PAIGC, die Afrikanische 
Amilcar-Cabral - Jugend (JAAC), stand bei dieser 
Arbeit in vOrderster Idnie. 
Die Sprache stellt eine wei ter6 Schwierigkeit 
dar, da in Guinea-Bissau eine Anzahl von 
Dialekten und Sprachen existieren , von denen 
die gebräuchlichste und sm häufigsten ver­
standene Sprache das Kreolische ist . Sie ist 
jedoch keine geschriebene Sprache (obwohl es 
Pläne gibt , sie zu einer solchen zu machen), 
so daß die P.U GC beschloß, PortugiesiSCh als 
Nationalsprache beizubehalten. Trotz der 
Schwierigkeiten sind die Bemühungen der PAIOO 
im Bildungswssen von Erfolg gekrönt worden . 
Mitte des Jahres 1975 war die Analphabeten­
rate um ein Drittel reduziert worden und auf 
65% gesunken . 
Um di e immer noch sehr unzureichende Itedizi­
nische Versorgung zu verbes sern , hat man An­
strengungen unternommen, um zu ~wiihrleisten, 
daB im ganzen Land medizini sche Versorgungs­
stel len eingerichte t werden und daß eine aus­
reichende Zahl von Krankenschwestern ausge­
bildet wird, um sie zu unterhalten . Schwere 
Fälle müssen in eine der Hauptstädte - Bolams 
oder Bissau - gebracht werden häufig per 
Flugzeug, da der schlechte Zustand der Straßen 
den Transport von Patienten über eins längere 
Strecke nicht zuläßt . In jedem der 8 Bezirke 
beabsicht daher das Gesundhei tsministeriUIll 
den Beu von Krankenhäusern , die eine Kapazität 
von 80 bis 100 Betten heben sollen. Bis heute 
kann man nur in Cantchungu, Bal"ats und BoI8J:Ia 
solche Einrichtungen finden . Das Krankenhaus 

der Region :Buba besteht jedoch nur aus ei-

ne!:l Gebäude in einer alten portugiesischen 
Garnison und hat nur zehn :Betten. Das Kranken­
haus in Q.uebu , welches eich in dsr angrenzen­
den Region Tombali befindet , ist größer und 
auch beeser ausgerüstet . Im letzten Sommer 
jedoch standen ihm weder Alkohol nocb Baum­
wolle zur Verfügung , und 8eine Kühlanlage 
konnte, da die Stromversorgung sm Tage nicht 
funktionierte, nur nachts in Betrieb genomaen 
werden . In Anbetracht dieser Probleme hängt 
viel von dem persönlichen Einsatz und der re­
volutionären Begeisterung der aui' diesem Ge ­
biet arbeitende.n Menscben ab . Daran mangelt 
es Guinea.-Bissau glücklicheNeise nicht . 

Alles in allem ist die Republik Guinea-Bissau 
ein eindrucksvolles Beispiel für die ununtec­
brocbene Aktivierung der Bevölkerung nach ei ­
nem erfolgreicb verlaufenem nationalen Befrei­
ungSkrieg; für eine antikoloniale Bewegung, 
die nach der Ergreifung der Macht den Staat 
nicht zur eigenen Bereicherung benutzt, son­
dern zum Wohl der gesamten Bevölkerung. 

(Quelle: African Development , März 1976) 

Thong Nhat 
heißt Wiedervereinigung 

Die Hilfsaktion Vietnam e . V. , die aeit menr 
als zehn Jahren Ilil.fe und Unterstützung für 
Vietnam leistet, appelliert an die Hilfsbe ­
reitschaft und die SOlidarität aller Freunde 
Vietnams , beute mitzuhelfen , die schreckll­
cben Wunden des Krieges zu heilen und die 
Wiedervereinigung des Landes zu unterstützen. 
Die Hilfsaktion Vietnam bat daher eloe Soliis­
ritätsplakette "Tbong Nhat - Vietnam 1976" 
herausge~ben, deren Verkaufserlös den wei ­
teren Projekten der Hilfsaktion im wiederve~­
einigten Vie tnam ~ugute kommt . 
Die Klebeplakette kann ab 10 StUck zum Preis 
von 10, - DM C. - , 50 DM Porto) bestellt wer­
den -bei der 

Hilfsaktion \'lOInam e. V. 
Rb Sir. 35 4000 Düsseldo,' 1 



Republik Südafrika 
Abdul Minty 

Apartheid - eine Bedrohung des Friedens 

Generalitöt der Ras'sistenarmee 

Zu Beginn der sechziger Jahre. als sich der Rest des afrikani­
schen Kontinents In einem schnellen Proze8 der Entkolonisle-­
rung befand, verstjr1o:le das Regime in Pretoria sein repressives 
Apartheidsystem als Antwort auf die wachsenden Forderungen 
nach Freiheit yon selten der afrikanischen, Indischen und far­
bigen Bevölkeru"lg . Nach dem Massaker in Sharpellille im März 
1960 wurden der Afrikan ische NalionalkongreB und der Panaf­
rikanische Kongreß ') verboten. Das System der weißen Herr­
schaft. das sich auf einem massiven PolIzeistaatsapparat stützt, 
mußte einen weiteren Schritt in der Mililarislerung und Vorberei­
tung der gesamten weißen Bevölkerung auf einen Krieg gegen 
die Schwarzen tun. Der Verteidigungshaushalt wurde erhöht, 
Polizei und Armee wurden zum Zwecke gemeinsamer Aktionen 
reorganisiert, und die weiße Bevölkerung übte die Abwehr von 
bewaffnetem Widerstand im Inneren. 1962 richtete das Regime in 
Pretoria das Land auf eine größere gewaltsame Konfrontation 
ein. 

Südafrika ist zweifellos die domin ierende ökonomische. politi­
sche und militärische Macht im südlichen Afrika. Es hat sich mit 
hochentwickelter, moderner Ausrüstung und umfassender Aus­
bildung eine beträchtliche Schlagkraft geschaffen, um das Apart­
heidsystem zu erhalten und "le unabhängigen afrikan ischen 
Staaten in dieser Region einzuschüchtern. Seine Verteidigungs­
strategie zielt primär auf die Aufrechterhal tung der inneren 
Sicherheit. B.is vor kurzem war es in der glücklichen Lage, daß es 
um sich herum eine Reihe von " Pufferstaaten" gab. die mit dem 
Regime in Pretoria verbündet waren und dem Befreiungskampf 
daher feindlich gegenüberstanden. Das verstärkte das Sicher­
heitsgefGhl Südafrikas. AngesiChts der wachsenden Zahl afrika­
nischer Staaten im Norden, die sich der Unterstützung des Kam­
pfes gegen Kolon ialismus und Rassismus verpllichtel fühlten. 
war es jedoch schon zu dieser Zeit ein wesentlicher Aspekt der 
südafrikanischen Verteidigungspolitik, diese Länder einzu­
schüchtern, so daß sie weder die Befrelungs~wegungen unter­
stützen noch elOe wie auch immer geartete milltänSChe Interven­
tion gegen Südafrika erwägen würden. 

Mit dem Ausbau seiner militärischen Macht entwickelte das Re­
gime in Pretoria den ehrgeizigen Plan. eine regionale Großmacht 
in Afrika zu werden. Man ging von der Oberlegung aus, daß das 
Problem der Aufrechterhaltung der weißen Vorherrschaft In 500-
afrika nicht VOf1 den politischen Entwicklungen in den benach­
barten Gebieten oetrennt werden könnte; von da an entwickelte 
sich die Verteidigungsstrategie, die ursprünglich auf die Bewah­
rung der inneren Sicherheit abzielte, zu einer Strategie, die 
darauf gerichtet Ist, d ie Stabili tät im ganzen südlichen Afrika zu 
erhalten. Diese Vorstellung führte 1967 dazu , daß Südafrika mit 
btlwaffneten Einhelten intervenierte, um das illegale Smlth-Re­
g ime zu verteidigen und daß es sich in der Folge vom September 
1975 an. am Kampf gegen die MPLA in Angola beteiligte. 

Jahr für Jahr wurde der Verteidigungshaushalt Südafrikas er­
höht: Von 44 Mlo Rand für 1960/61 wurde er auf72 Mio Rand für 
1961 /62 hochgetrieben. Heute hat der Verteldigungshaushalt die 
Rekordhöhe von 948 Mio Rand errrelchP). Di9S8f Anstieg der 
Verteidigungsausgaben spiegelt In dramatischer WeiH die 
schnelle Mititarisierung des weiBttn Südafrika während der V8f­

gangenen fünfzehn Jahre wider. 

Die Streltkriifte 

Weil es erkannte. daß die Portugiesen ernste RÜCkschläge in 
M~mbique und den anderen Kolonien erlitten, daß das Smith­
Regime vor einer ernsten Herausforderung durch den sich ver­
stär1<enden bewaffneten Kampf in Zimbabwe stand und daß eine 
neue kämpferische Stimmung In der eigenen afrikanischen Be­
völkerung aufkam, die in den kämpferischen Streikaktionen der 
Arbeiter sichtbar wurde. beschloß das Regime in Pretoria Anfang 
der 70er Jahre, den Umfang seiner Streitkräfte zu erhöhen. Von 
1971172 bis 1972173 verdoppelte sich ihre Zahl von ungefähr 
4ßOOO auf über 110000 Mann. 1974n5 waren es Insgesamt 
119 SOO Mann. dazu kamen weitere 75 000 Mann. die als Bürger­
wehr organisiert und ausgebildet sind. Die Zahl für 1975176 I$t 
fast doppelt so hoch und beträgt mit der Bürgerwehr, deren Stir­
ke mit 75000 Mann dieselbe blieb, insgesamt 201 900 Mann'). 

Hierbei ist von Bedeutung, daß die Strei tkräfte traditionell nur 
aus Weißen bestanden und daß die Emöhung der Mannschafts­
stär1<e auf den gegenwärtig hohen Stand den Effekt hatte, daß 
aus dem Wirtschaftssektor Weiße abgezogen wurden, die dort 
w ichtige Funktionen innehatten. Das führte lolglich dazu, daß die 
Rekrutierung weißer Frauen für die Streitkräfte einen immer 
größeren Stellenwert gewann. Aber der zunehlnende- Ausfall 
in der Wirtschaft , der mit einer größeren Zahl von weißen VlIr­
lusten bei den Verteidigungsanstrengungen in RhOdesien 
und Namibia zusammenfiel, veranlaßte dann 1973 die sOd­
afrikanischen Behörden. bestimmte Gruppen von Afrikanern. In­
dern und Farbigen als Grenzschutzelpheiten auszubilden. Weil 
d ie Kosten der Militarlsierung für d ie weiße Gesellschaft wach­
sen, ist es unumgänglich, daß man in zunehmenden Maße die 
schwarze Bevölkerung in die StreitkrAfte einbeziehen muß. Diese 
Entwicklung ist ein augenfälliger Bruch mit der Tradition, da man 
immer grÖßten Wert auf eine durch und durch weiße Militärstreit­
macht gelegt hatte. In dieser Prax is, Teile der unterdrüCkten Be­
völkerung für die Verteidigung der Unterdrücker auszubilden, 
liegt ohne Zweifel eine Gefahr. Es ist auch interessant. daß sich 
für die Transkei im Zuge der Vorpereltungen au! die " Unabhän­
gigkeit" im Oktober 1976 eine Armee Im Aufbau befindet. Die 
Zeitl.!ng Eastem Province Her;ald berichtet am 14. April 1975, daß 
" die Grundlage der Ausbildung in der neuen Armee ein Anti-
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Südafrikanische Besatzer in Namibia 

Guerilla Konzept sein wird und daß ihre WaHeo und Ausrüstung 
von der südafrikanischen Armee geliefert werden." Es ist klar, 
daß die südafrikanischen Behörden bei den Vorbereitungen auf 
eine größere Konfrontation mit dem afrikanischen Befreiungs­
kampf den Einsatz einer wachsenden Zahl von Schwarzen in 
Ihren Streitkräften einplanen. 
Als Südafrika 1967 bewaHnete Einheiten nach Rhodesien schick­
te, um das Smith-Regime zu verteidigen, da bezeichnete man das 
als eine " PolizeioperatIon". Oie Polizei hat einen paramilitäri­
schen Flügel, so daß eine Unterscheidung nicht sehr viel bedeu­
tet. Da ihre Ausbildung und ihre Ausrüstung gleich sind, brau· 
ehen die südafrlkanlschen Soldaten nur ihre Uniform zu wech­
seln, um als sogenannte paramilitärische Polizisten operieren zu 
können. Bei diesem Unternehmen mußten die Südafrikaner eini­
ge Male große Verluste hinnehmen. und afrikanische " Poli­
zisten", die öfters in der vordersten Linie kämpften fielen in der 
Regel als erste. Den gegenwärtigen Entwicklungen hinsichtlich 
der Rekrutlerung von Schwarzen für die.Streikr'äftg liegt teilweise 
dIese Erfahrung zugrunde. 

D .. WenenemlHu9a 

Da sich Südalrika immer stärker auf militärische Kratt verläßt, um 
sein System der weißen Herrschaft zu erhalten, wurden 1963/64 
In den Vereinten Nationen einige SChri tte eingeleitet. um ein 
Intemationales WaHenembargo gegen das Regime in Pretorla zu 
errichten. Damals wurden im Sicherheitsrat wiChtige Resolu· 
tlonen angenommen, in denen ein intematlonales Waffenembar­
go gefordert wurde und denen Großbritannien, die USA und an­
dere westliche Mächte zustimmten, Frankreich weigerte sich, das 
Embargo einzuhalten, und löste im Laufe der Jahre Großbri­
tannien als größten Waffenlleferanten Südafrikas ab, Auch Italien 
verletzt das Embargo und liefert Flugzeuge und andere militäri­
sche AusrüstungS9üter. Andere westliche Mächte. z. B. Groß­
britannien und die USA. die vorgeben, das UN-Embargo einzu­
halten, verkaufen In Wirklichkeit zahlreiche Ausrüstungsgüter an 
die südalrikanischen Streitkräfte. Dies ist Resultat ihrer eigenen 
Interpretation und DurChführung des Embargos. Diese und an­
dere westliche Länder geben Kapital zur Entwicklung einer eige­
nen südafrikanischen Rüstungsindustrie, der auch militärische 
Patente aus dem Ausland zur Verlügung gestell t werden. Außer· 
dem gibt es einen Austausch von Militärpersonal zu Ausbildungs· 
und anderen Zwecken sowie die Bereitstellung spezieller Hills· 
maßnahmen für Jene südafrikanischen Techniker, die mit der 
RüstungsindustrIe verbunden sind. Und es gibt zusätzlich immer 
mehr Beweise für geheime lieferungen von militärischer Aus­
rüstung und militärischem know how an SOdafrika aus bestimm­
ten wesllichen Ländern, deren Regierungen davon Kenntnis und 
solche Transaktionen oft gebilligt haben"). 

Südafrika stelt viele Arten von Waffen und Munition selbst her 
und produziert Panzer und Flugzeuge dank der lizenzen aus 
verschiedenen westlichen Ländern. Es importiert nicht nur Waf­
fen aus dem Ausland, sondern wird auch immer mehr zu einem 
waHenexportierenclen Land. Auch wenn das Waffenembargo 
eine ernste Behinderung für das Regime in Pretoria darstellte, 
sO ist es ihm doch gelungen, einige der größeren Schwierig­
keiten tu (jberwinden, nicht zuletzt eufgrund der überaus groOefl 
Kollaboratlonsbareitschaft von selten bestimmter westlicher 
Länder. 

Südafrika verfügt Ober eine hochentwickelte militärische Aus­
rüstung, elnschlie6Jich moderner l(ampHlugzeuge, ferngelenkter 
Geschoße und Raketenwaffen. Es hat verschiedene Nerveng;ase 
und alle Arten von Munition entwickelt. Es ist dauernd darum be­
müht, die modernste und damit auch teuerste Ausrüstung zu be­
kommen. Auf das zunehmende Gefühl der Unsicherhei t antwor­
tet es mit dem Kauf von mehr und besseren Waffen in der Hoff­
nung, daß das genügt, um sowohl die Afrikaner im Lande als die 
benachbarten afrikanischen Staaten, die eine Unterstützung des 
Befreiungskampfes erwägen könnten, einzuschüchtern und ab­
zuschrecken . 

Wenn man Südafrikas interne Machtstruktur untersucht und Grö­
ße und Umfang der Armee mit dem vergleicht, was zur Ausübung 
der Kontrolle über das ganze Land benötigt wird, dann Ist er­
sichtl ich, daß die Streitkräfte des Regimes in einer größeren Kon­
frontation .schnell überbeansprucht wären. Deshalb weisen hoh,e 
Offiziere auch auf 11e Tatsache hin, daß Südafrikas " Sicherheits­
decke" sehr niedrig ist. Angesichts dieses ernsten internen 
Sicherheitsproblems ist es lebensnotwendig, daß man sicher­
stellt, daß die benachbarten Territorien den afrikanischen Befrei­
ungskampf nicht unterstützen und der internationale Druck auf 
Südafrika gelockert wird. Deshalb sind zuverlässige ausländi­
sche VerbUndete, auf deren Unterstützung Südafrika In Friedens­
wie auch in Krisenzeiten rechnen kann, ein Hauptanliegen des 
Regimes. Das weiße Reg ime hat sich immer als Wahrer der west­
lichen Interessen In Afrika betraChtet und unter Berufung auf sei­
nen fanat ischen Antikommunismus und die sogenannte Be­
drohung des Seewegs um das Kap durch sowjetische Seestreit­
kräfte versucht, eine verstärkte militärische Unterstützung durCh 
den Westen siCherzustellen. Bestimmte westliche Politiker haben 
diese Politik Südafr ikas aufgegrillen, und in den letzten Jahren 
wurde diese Position, Südafrika sei von vitaler Bedeutung für die 
westlichen Verteldigungs- und Sicherheitsinteressen , vo'" west­
lichen Militärkreisen verstärkt unterstützt. Diesem Versuch, eine 
feste Allianz zwischen Pretorla und den führenden westlichen 
Mächten zu bilden, war in den letzten Jah ren ein beträchllicher 
politischer Erlolg beschieden, besonders in den USA angesichts 



des dort neu erwachten Sicherheitsinteresses am Südatlantik 
und Indischen Ozean. 

Oer Zuummenbruch des portuglesJschen Kolon .. llsmus 

Mit dem Zusammenbruch des portugiesischen Kolonialismus hat 
sich die strategische Situation im südlichen Afrika dramatisch 
verändert: Südafrika hat einen wichtigen VerbOndeten verloren 
und . ist direkt verwundbar geworden durch den wachsenden 
afrikanischen Widerstand in Rhodesien, Namibia und in Südafri­
ka selbst. Mit der Unabhängigkeit MOI;3mbiques entstand über 
Nacht aus einem Pufferstaat ein unabhängiger afrikanischer 
Staat, der sich der Ausronung von Kolonialismus und Rassismus 
verpflichtet fühlt. Südafrika wurde zum ersten Mal mit einer wir1l:· 
lieh unabhängigen Grenze konfrontrert, an der seine StreitknUte 
seit der Machtübernahme durch die FRELIMO deshalb auch star1l: 
patrouillieren. 

In bezug auf Zimbabwe entstand eine noch ernstere Lage - das 
Regime in Pretoria erkannte schnell, daß es ohne Aussicht auf 
einen Sieg In einen offenen Krieg In Rhodesien verwickelt wer­
den könnte. Eine Fortsetzung der Unterstützltflg für das illegale 
Smith-Aegime häne Rhodesien nicht nur zum Vietnam In Süd­
afrika werden lassen, sondern das Regime In Pretoria auch in 
stär1<erem Ma6e internationalen wirtschaftlichen und anderen 
Sanktionen sowie größerem Inneren Widerstand ausgesetzt. 

Die SWAPO (South West Africa Peoples Organisation 01 Naml. 
bia - Südwestafrikanische Volksorganisation \/On Namibia) 
maChte beträchtliche Fortschrine, und der internationale Druck 
in der Namblafrage verstärltte sich ebeofalls - hier wäre es für 
Südafrika SChwierig, sich zu sehr euf die Unterstützung durch die 
westlichen Mächte zu verlassen; diesen fällt es zunehmend 
schwerer, Südafrika vor dem internationalen politischen Druck 
in Schutz zu nehmen, wenn es nicht den Eindruck erweckt, eini­
ge ,.zugeständnisse" machen zu wollen. 

Als 1974 in der UNO d ie Frage des Ausschlusses Südafrikas auf­
tauchte, da machten zum ersten Mal die dreI westlichen ständi· 
gen Mitglieder des Sicherheitsrates - Großbritannien, Frank· 
reich und die USA - gemeinsam von Ihrem Vetorecht Gebrauch, 
und verhinderten diesen Schritt. Premierminister Vorster dankte 
den westlichen Mächten umgehend lür diese Handlung zur Ver· 
teidigung Südafrikas und versprach substantielle Veränderungen 
in der Außenpolitik Südafrikas innerhalb der nächsten 6 bis 12 
Monate~) . 

Pretoria leitete daraufhin eine Reihe von Initiativen hinsichttich 
RhodeSiens ein und bezeiChnete sie als Teil einer umfassenden 
Politik der Entspannung mit Afrika. SOdafrika war bereit, beim 
Zustandekommen einer legalen Lösung in Rhodesien zu hellen 
allerdings in einer Weise, die die künftige Sicherheit Südafrikas 
nicht gefährden würde. Hinsichtlich Nambias äußerte es sich we­
niger ernsthaft und versuchte nur den Anschein zu erwecken, 

Jod: Dutton, Kommodeur der Inyosionsormee 
In Angolo 

daß es zu Verhandlungen bereit sei, während es in Wirklichkeit 
seine Position in diesem Internetionalen Territorium durCh den 
Ausbau seiner Militärstützpunkte und die Fortführung seiner 
Bantustan-Politik konsolidierte. 

Die Initiative 1m Jahre 1974nS zur Lösung der Rhodesienlrage 
schlug fehl , und es ist jetzt klar, daß die Macht nicht aUein auf 
dem Weg Ober Verhandlungen übergehen werden wird und daß 
sie \/On der afrikanischen Bevölkerung über den Weg der na­
tionalen Mobilisierung und des bewaffneten Kampfes ergriffen 
werden muß. In Namibia hat die SWAPO gr66ere militärische Er­
lolge gegen den Feind errungen. Dies führt zu einer starken mili­
tärischen Präsenz Südafrikas In dieser Region und kann zu einer 
größeren bewaffneten Auselnendersetzung führen. 

Angesichts der bevorstehenden Unabhängigskeitser1<lil1lng An­
golas am 11 . November 1975 sandten die Südafrikaner schon im 
Juni 1975 Armeelnheiten In dieses Gebiet~. Im Oktober wurde 
dies bestätigt. UrsprOnglich er1<llrte man diesen Schrin damit, 
daß man den Cunene-Staudamm und mit ihm verbundene Ein­
richtungen schülzen wolle. Später veröffentlichte das Verteidi­
gungsministerium In Pretoria, am 14. OktOber 1975, eine Er1<lä­
rung, die besagte, daß siebeo Ovambos getötet worden seien, die 

Sudofrikonische Inyosionstruppen bei Cunene in SOdongofa 

am Wochenende über die Grenze nach Angola eingedrungen 
wären'}. Oie sLidafnkanischen Verteidigungsoflizietlen wiesen 
danach darauf hin, daß man eine Politik der .. heiBen Verfolgung" 
eingeschlagen habe, d. h .. daß ihre Streitkräfte bei der Verfol­
gung von Guerillas nicht an der Grenzestehen bleibeo wOrden"). 
Seitdem ist durch Augenzeugen und andere Berichte bestätigt 
worden, daß südafrikanische Streitkräfte in groBer Zahl nicht nur 
in Angola Operationen durchführten. sondern sich direkt am 
Krieg gegen die MPLA beteiligten'). Südafrika ist offensichllich 
entschlossen, dafür zu sorgen, daß in AngOla keine Regierung 
entsteht, die seinem System der weißen Herrscl\aft gegenüber 
feindlich eingestellt ist und die den afrikanischen Befreiungs· 
kampf unterstützen wird. Südafrika will zugleich die Gelegenheit 
nutzen, um Kräfte der SWAPO zu verniChten und so seine Illegale 
Besetzung Namibias zu verstär1<en. 

Der Beginn der Intervention SOdafrikas in Angola verlangte In 
Pretorla noch einer weiteren Entscheidung darüber. wie weit 
man sich in Angota einmischen sollte, nachdem die Portugiesen 
am 11 . November '975 abgezogen waren. Das Vorster·Regime 
sandte mehr Truppen nach Angola und baute in Vorbereitung auf 
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einen umfassenden Krieg seine MIli tärstützpunkte In Namibia 
aus. Es versuchte, ei ne stärkere Unterstützung von WaShll1gton 
zu erhalten, aber der Senat stimmte gegen eine weitere Einmi­
schung der USA in Angola und erschwerte so der Regierung Ford 
eine posiUve Antwort. Einer der alamierendslen Aspekte des 
Konflikts in Angola ist die Art und das Ausmaß der von den USA 
und Südafrika vorbereiteten Maßnahmen, die den Einfluß und die 
Autori tät der MPLA zerstören helfen sollten, 

Ebenfalls im November 1974 kündigte Südafrika an, daß es mit 
einem Ausbau des Stützpunktes Simonstown beginne, der seine 
Kapazität '1erdreifachen wird, so daß der Hafen dann 40 bis 50 
Schiffe wird aufnehmen können. Oie Kosten dieses Ausbaus wur­
den auf 10 Mlo Pfund geschätzt. Oie londoner Times berich­
tete: " Oie Entscheidung zur Durchführung des Plans wurde in 
der Oberzeugung getroffen. daß der Stützpunkt, unabhängig 

sich für eine US-Präsenz In Simonstown und die Lockerung des 
Watfenembargos ausgesprochen habe. NaCh Ihrer Rückkehr 
tral die Delegation mit dem jetzigen US-Staatssekretär lür Mari­
newesen, William Middendorl, zusammen, der offensichtlich 
die Notwend igkeit betonte, Simonstown als Hafen 10r US-Krleos­
schilfe zu erhalten.1]) 

Im April 1975 fand ein ähnlicher Besuch von drei demokratiSChen 
Mitgliedern des Kongresses statt, deren Reise ebenfalls vom 
südafrikanischen Regime arrangiert wurde. Zwei von Ihnen, John 
Dent und Richard Ichord. waren ebenfalls Mitglieder de9 Sl reil­
kräfleausschusses. Nach ihrer Rückkehr begannen sie, auf die 
Verbesserung der Beziehungen zwischen den USA und Südalrika 
hinzuarbeiten I.). 

vom Ergebnis der Oberprüfung des Simonstown-Abkommeos r""'", 
durch die brilIsche Regierung, eine wichtige RoUe in der Vertei­
digung des Seeweges um das Kap spielen werde."'t.) Es ist sehr 
unwahrscheinlich, daß das südalrlkanische Regime Millionen 
von Pfund ausgibt, ohne sicher zu sein, daß die großen west­
lichen Mächte diese Marine-Einrichtungen tatsächlich benut­
zen werden. Südalrikäs Marine ist beLweitem niCht gr06 genug, 
um die erweiterten Kapazitäten selbst zu nutzen. 

Die Rolle der USA 

Frankreich zeigt wachsendes Interesse an der Verteidigung des 
Indischen Ozeans und des Südatlantiks. Im Februar 1975 legten 
vier seiner Kriegsschille -In südafrikanischen Häfen an " ). Aber 
die am meisten ernst zu nehmenden Entwicklungen ergeben sich 
aus der Haltung der USA. 

Gleichzeitig mit dem stetigen Rückrug Großbritanniens aus 
den VerteidigungspositIonen "östlich \/On ~uez" brachte man in 
Washington seine Sorgen über ein "Vakuum" im Bereich des 
Indischen Ozeans zum AuSdruck und begann mit Verhandlungen 
aber den Ausbau des Stützpunktes auf der sich in britischem 
Besitz befindlichen Insel Diego Garcia im Indischen Ozean. Es 
gibt auch vermehrt Hinweise auf eine Zusammenarbeit auf hoher 
Ebene in Verteidigungsfragen zwischen den USA UM Südafrika. 

Im Oktober 1974 schrieb der bekannte amerikanische Journalist 
Tad Szulc im Maga'i:in Esquire über ein Gehelmpapier des Wei­
Ben Hauses, ein sogenanntes Entscheidungsmemorandum des 
Nationalnn Sicherheitsrates (National Security CQuncil Oecision 
Memorandum - NISOOM), das verschiedene Opt:onen für eine 
Politik der USA bezüglich des südliChen Afrika enthielt. t970 
wählten Kissinger und Nhc:on die mit dem Namen "TaT Baby" 
(Neger-Baby) bezeichnete Option 2 und kündigten eine Politik 
zugunsten SOdatrikas. Rhodeslens und der portugiesischen 
Kolonien Angola und M~bique an. Dieses Dokument, so 
Szute, " liefert die Erklärung für die gegenwärtige militärische 
Eventualplanung zur Verteidigung des Südlichen Afrika." 
Szulc verwies darauf, daß die NATO im Mai 1974 zugegeben 
hatte, daß das Alliierte Oberlrommando Atlantik (Supreme Mied 
Command, Atlantic - SACLANT), das sich im US-Bundesstaat 
Virginia befindet, Evenlualpläne für militärische Operationen 
Im Gebiet des südlichen Afrika ausgearbeitet hatte. 

1974 besuchten verschiedene südafflkanisehe Führer Washing­
ton, um über die Sicherheit des Indischen Ozeans zu diskutieren. 
Im Januar kam der Informetions- und Innenmlnlsler Or. C. Mulder 
nach Washingion und führte Gespräche mit Vizeprisident Ford 
sowie mit Vizeadmiral Ray Peet, einem führenden Planer des 
Pentagon. Im Mai hielt sich Admiral Biermann, der Oberkomman­
dierende der sOdalrikanischen Streitkräfte. zu einem angebli­
chen Privatbesuch In Washington auf und traf dabei mit dem 
amtierenden Staatssekretär für Marinewesen, J. W. Mlddendorl, 
zusammen. Im November berichtete die Londoner TImes, daS 
der sOdafrikanlsche Verteidigungsminister " bestätigt hat, daß 
Vlzeadmirat James Johnson. Oberkommandierende der südalri­
kanlschen Marine. zu privaten Gesprächen in die Vereinigten 
Staaten eingeladen worden war."' ') 
Im Januar 1975 hielten sich sechs republikanische Kongreßmit­
glieder vierzehn Tage in SOdafrika auf und besuchten den Mari­
nestützpunkt Simonstown. das Nachrlchtenhauplquartier Sliver­
mine und die Atlas Aircratt Corporation. Oie Gruppe wurde \/On 
Robert Wilson geleitet, einem Mitglied des StreItkräfteausschus­
ses des Repräsentantenhauses, von dem berichtet wurde. daß er 

Von der MPLA gefongengenommene südofrikonische und 
portugieSische Söldner 

Ebenla!ls im April 1975 besuchte der frühere amerikanische 
Verteidigungsminister Melvyn Laird Südafrika und erklärte, daß 
die USA Ihr Wallenembargo gegen Südafrika überprüfen könn­
len '&). 

Das amerikanische Interesse, eine engere Zusammenarbeit mit 
Südalrika zu entwickeln, ist niChl nur darauf gerichtet den status 
quo in SCldafrika zu erhalten, sondern auch darauf. eine größere 
Präsenz im IndiSChen Ozean zu errichten. um so in deI Nähe 
derarabischen erdölproduzIerenden Gebiete zu sein. Oie soge­
nannte Olkrise führte schon zu Drohungen der USA, direkt zu 
intervenieren und die Olfelder einzunehmen. falls es zu einem 
weiteren Olboykott durch die arabischen Länder kommen sollte, 
der zur " Erdrosselung" der westlichen Volkswirtschatten fUh­
ren könnte. Diese überlegungen bilden zusammen mit der an­
geblichen Bedrohung durch die sowjetische Flotte im Ind ischen 
Ozean dlB Grundlage für eine enger werdende de lacto-Alilanz 
zwischen den wichtigen NATO-Mächten und Südalrika. 

Das Advokut-Syatem 

Ein Hauptaspekt oer sich entwickelnden westlichen Allianz mit 
Südafrika ist die Errichtung des militärischen Nachrichlensy­
stems Advokaat, das Südafrika in Zusammenarbeit mit einigen 
westlichen Unternehmen bei einem Kostenaufwand von 15 Mio 
Rand baute. Diese Einrichtung wurde Im März 1973 In Betrieb 
genommen und als das modernste System seiner Art bezeichnet, 
mit dem man von der KOste Südafrikas aus den Südatlantik bis 
hin nach Südamerika und den Indischen Ozean bis Australien 
und Neuseeland überwachen kann. Oie Zentrale dIeses Systems 
befindet sich in SilverminelWestlake. In der Nähe von Kap· 
stadt und nicht weit entfernt vom Marinestützpunkt ~imons­
lown '·). Ihr sind mehrere kleinere Stationen angeschlos­
sen, darunter eine in Walvis Bay in Namibia. Es wird auch be­
richtet, daß eine ständige direkte Verbindung besteht "zum Kom~ 
mando der Royal Navy in Whitehal1" und "zum US-MarinestOtz­
punkt San Juan aul Puerto Rlco" I7). 



SOdofrikonische • Mirage· _ eine französische Sonderanfertigung 

Oie britische Anll-Apartheld-Bewegung veröffentlichte im Juni 
1975 Dokumente, die auch an die UNO weitergeleitet wurden 
und aus denen hervorgeht. daB das Advokaat-System Ober Fir­
men aus der Bundesrepubtik Deutschland elngefOhrt wurde, 
die bei der Errichtung des Systems mit dem westdeutschen Ver­
teidigungsministerlum zusammenarbeiteten. Außerdem enthiel­
ten die Dokumente auch Beweise, daß Firmen aus GroBbritan­
nien, ' den USA, Frankreich, Dänemark und den Niederlanden 
an der lieferung von AusrOstungen und Ersatzteilen fOr das 
System beteiligt waren, Auch wenn die In den NATO-Formblät­
tern erwähnten Firmen nicht identifiziert werden können, da 
KOCIenummern verwendet wurden, so Ist doch klar, daB Unter­
nehmen aus den oben erwähnten ländern beteiligt sind. Am 
bemerkenswertesten ist die Tatsache, daß Südafrika das NATO­
Kodilizierungs-System lur Ausrustungen und Ersatzteile zur 
Vertugung gestellt worden Ist. 

Es ist bemerkenswert, daB SOdafrlkas oHene AggntSSion gegen 
Angola, die von dem Illegal besetzten Internationalen Territo­
rium Namibias aus erfolgte, blshe"r niCht Im UN-5icherheitsrat 
behandelt wurde. Im Juni 1975 brachten die drei westlichen stän­
d igen Mitgl ieder des Sicherheitsrates mit der Beg"'~ndung , daß 
die Illegale Besetzung durch' Sudalrika keine Bedrohung des 
Friedens darstelle, durch ihr Veto eine Resolution zu Fall, die 
ein bindendes Waffenembargo gegen SOdafrlka forderte. Jetzt 
benutzt SOdafrika das internationale Territorium als Basis lur 
seine aggressiven Operationen gegen Angola, Das ist ein klarer 
Fall für die Vereinten NaUonen einzugreifen. um die südafrika­
nische Aggression gegen Angola zu beenden, 

Oie südlichen Oze.ne 

Es ist wahr, daß sich bisher die militäriSChen Anstrengungen 
Südafrikas hauptsächlich auf die Anti-Guerilla-Ausbildung und 
die Beschaffung von hOChentwickelter Ausrüstung für die Armee 
und die Luftwaffe konzentrierten. Selt einiger Zelt aber wird eine 
beträchtliche Summe fOr die Flotte und Einrichtungen der Marine 
verwendet. Der größte Telt des Geldes wird für den Ausbau und 
die Verbesserung des Mannestützpunktes ~,"'IOl'IStown und 
anderer Häfen genutzt sowie für die Beschaffung von hochent­
wickelten Kommunikations- und Aufklirungssystemen für die 
Marine, 

Südafrika hat bewußt die angebliche Bedrohung durch die 
sowjetische Flotte in den südlichen Ozeanen Ins Spiel gebracht, 
um die Unterstützung der führenden NATO-Mächle zu gewinnen, 
SO daß diese sich vielleicht verstärkt militärisch auf Südalrika 
verlassen und es zu einem formellen VerteidigungsbOndnis 
mit Sud afrika kommen könnte. Diese südafrikanische Strategie 
fand schnell die Unterstützung führender konservatill8r Polit iker 
In Großbritannien, die In der zweiten Hälfte der 60er Jahre ver­
stämt aul eine engere westliche Zusammenarbeit mit dem Re­
gime in Preloria auf dem Gebiet der Verteidigung drängten. 

Im Südafrikanischen Verteidigungsweißbuch. das am 23. April 
1969 veröffentlicht wurde

j 
heißt es: " Für die Seestreitkräfte des 

Bündnisses im Südlichen Atlantik und Indischen Ozean sind die 
Hafen- und Reparaturkapazitälen in Simonstown und anderswo 

in unserem Land ebenso wie die mit gro6em Kostenaufwand 
erstellten Kommunikations- und Kontrolleinrichtungen uner­
läßlich." Im WeiBbuch war der Aufbau einer Anlage für weltweite 
Kommunikation in der Nähe von Westlake vorgesehen, um dem 
südafrikanischen Flottenkommando die M6glichkelt zu geben, 
zu jeder Zelt mit jedem zwischen Südafrika und Austrellen ope­
rierendem Schiff oder Flugzeug Verbindung zu halten. Das Weiß­
buch betonte auch besonders die Wichtigkeit des Baus eines 
neuen Flutdocks und eines U-Boot-Stützpunktes In Simonstown. 

Gr06brilannien und Südafrika weisen eine lange Geschichte 
gemeinsamer militArischer Zusammenarbeit auf. Es "I bemer­
kenswert, daß seit den späten 60er Jahren die gemäß dem Ab­
kommen von Simonstown stattfindenden Manöver der " Royat 
Navy" und der südafrikanischen FloMe von Jahr zu Jahr grOBer 
ausfielen. Sowohl die Labour- wie auch die konservativen Re­
gierungen verstärkten auf diesem Gebiet die britische Militär­
kollabOration mit Südafrika. Wenige Tage nach dem Amtsantrin 
der Labour-Reglerung im Oktober 1974 fand das bisher grö6te 
gemeinsame FtottenmanÖYer statt und I6ste in Großbritannien 
eine heftige politische Kontroverse aus. Aulgrund dieses Drucks 
- und vielleicht mit dem Wissen, daß Großbritannien einige :rage 
später gemeinsam,mit Frankreich und den USA im Sicherheitsrat 
sein Veto einlegen würde - sagte der britische Außenminister 
am 25. Oktober 1974, daß das Simonstown-Abkommen gekün­
digt werden sollte, falls es nur von " untergeordneter" militiri­
s'cfler Bedeutung sei und Großbritannien "politisch In Verlegen­
heit" brächte. Erwartungsgemäß wurde das Abkommen am 16. 
Juni 1975 offiziell gekündigt. Wie aus einer InformaIIon vom 
November 1974 an das Parlament hervorgeht, heiBt das aber 
nicht, daß britische Kriegsschiffe In Zukunft in südafrikan ischen 
Häfen nicht mehr anlegen werden. 
Aus südafrikanischen Pressemeldungen geht hervor, daß Argen­
linien, Australien und Neuseeland ursprün!lich direkt mit dem 
Advokaat-Nachrichten-System verbunden waren. Mit dem Amts­
antrin einer labour-Regierung scheint sich AustraUen gewei­
gert zu haben. d ie bestehende Verbindung zwischen Silvermine 
und dem Hauptquart ier der australischen Marine In Canberra 
zu nutzen. Oie in Johannesburg erscheinende Sunday Times 
berichtete im OktOber 1973: ,.Austral len will keine Hilfe von Süd­
afrika bei der für die Verteidigung lebensnotwendigen Aufgabe, 
die Aktivität der russischen Schiffe im Indischen Ozean zu beob­
achten. I\ustralien, ein ehemaliger Partner im Commonwealth 
und Verbündeter im Zweiten Weltkrieg, macht jetzt keinen Ge­
brauch mehr von unserem hochentwickelten Marine--Nachrieh­
tensystem"' '). Wahrscheinlich wegen dieser Entwicklung spre­
chen südafrikanische Minister nicht mehr länger davon, daß 
das Advokaat-System bis Austrilien und Neuseeland reiche. 
Beispielsweise erklärte der InformatIonsminister Dr. C, Mulder 
während eines BesuchsJn Frankreich im April 1975: "Nicht weit 
von Simonstown haben wir für viele Millionen Franc ein hoch­
modernes Marine-Nachrichten-Hauptquart ier gebaut, Ober das 
w ir immer d ie aktuellsten Informationen Ober den gesamten 
Schiffsverkehr zwischen dem Kap und Nordamerika, Südameri­
ka, dem Sudpolgebiet und Indien erhalten können"''). Anschei­
nend bestehen die Verbindungen mit Argentinien weiter. Der 
Regierungswechsel in Australien und auch in Neuseeland Ende 
1975 könnte natürlich bedeuten. daß diese Verbindungen auf 
dem Gebiet" der Verteidigung wieder aufgenommen werden. 

Die NATO 

In der Vergangenheit haben sowohl NATO-Mitglieder wie auch 
der NATO-Generalsekretär, wenn sie auf Berichte über NATO­
Verbindungen zu Südafrika angesprochen wurden, solche Ver­
bindungen rundweg abgestrinen. Sie erklärten, daß sie keine 
militärischen Beziehungen mit dem Regime In Pretorla unter­
hielten und daß Südafrika ja überhaupt weit auBerhalb des Ver­
tragsgebietes der NATO liege. Wenn NATO-Beamte mit der In­
formation über die Einsatzplanung von SACLANT für die Kap­
Route konfrontiert wu rden, dann gaben sie die Erklärung, daß 
es keine Pläne zur Zusammenarbeit mit Südafrika gebe. Als der 
britische Außenminister Callaghan am 6. November 1974 Im 
Unterhaus von einem labourabgeordneten gefragt wurde, ob 
die NATO-Studie auf eine mÖ.,9"che EInbeziehung Südafrikas 
in die NATO-Verteidigung hinweise, sagte er: " Es Sind Studien 
erarbeitet worden, aber es gibt k.eine Verpllichtung von Seiten 
der NATO-Mitglieder, sich kOllektiv oder individuell an Aktivi­
täten auBerhalb des NATO-Gebiets zu beteiligen" KI). 
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Unterseeboote Sudofrikos oUf Potrouillenfohrt - zur Verteidigung der ·freien WeW? 

Zufällig beginnt der Wlritungsbereich des Advokaat-Systems 
gerade am nördlichen Punkt des Sudatlantiks, wo das NATO­
Gebiet aufhört - am Wendekreis des Krebses. Darüber hinaus 
Ist das System nicht auf den Atlantik begrenzt, soodern erfaßt 
auch das Sudpoigebiet und den Indischen Ozean. Sudafrika 
behauptet, tor die militärische ObelWachung und Kommunika­
tion in den sud lichen Ozeanen im Grunde genommen zum Ner­
venzentrum der westlichen Verteidigung geworden zu sein. 
Das Regime in Pretorla hat seine Gründe IUr diesen ubertriebe­
nen Anspruch, aber es ist nützlich, einmal darüber nachzuden­
ken, was Südafrika dafür erhält, wenn es mit beträchtlichem 
finanzie llen Aufwand solche modemen Einrichtungen dem 
Westen zur Verfügung stellt. Es ist SChwierig, dabei nicht zu der 
Schlußfolgerung zu kommen, daß die sich herausbildenden 
Bündnisbeziehungen mit den NATO-Mitgliedern eine feste Ver­
pflichtung des .Westens einschließen, die Stabilität des Regimes 
in Pretoria bewahren zu hellen und ihm International politische 
Unterstützung zu gewähren. Hierin Ist die Erklärung dafür zu 
sehen, daß die führenden westlichen Mächte 1914 ihr dreifaches 
Veto einlegten, um SOdafrikas Ausschluß aus der UNO zu ver­
hindern. Erst kürzlich, Im Juni 1975, während einer Debatte im 
Sicherheitsrat über Namibia, legten sie wiederum ihr dreifaches 
Veto ~in. um eine ReSOlution zu verhindern, die ein bindendes 
Waffenembargo gegen SOdafrika forderte. Obwohl die USA als 
auch GroBbritannien behaupten, das UN-Embargo über Waffen­
veritäufe an SUdafrika einzuhalten. legen sie zusammen mit 
FrankreiCh ihr Veto ein , um zu verhindern , daß das Embargo 
bindend wird. Für manche mag das auf den ersten Blick schwer 
zu verstehen sein, aber es wird verständlich, wenn man es im Zu­
sammenhang damit sieht, daß die wichtigsten westlichen MäChte 
der Bewahrung der Stabilität und Sicherheit Südafrikas in der 
sud lichen Hemisphäre eine größer werdende mititärische Be­
deutung zusprechen. 

Oie afrikanischen Staaten. die Befreiungsbewegung&n und ver· 
schiedene Anti·Apartheid·Bewegungen haben in der Vergangen­
heit auf Erklärungen von verschiedenen, mit der NATO verbun­
denen Organisationen wie auch auf Verlautbarungen offizieller 
NATO-Organe aufmerksam gemacht, in denen der Wunsch zum 
AusdruCk gebracht wird, auf Südafrika als militäriSChen Ver­
bündeten zu bauen. Diese Proleste rielen heftige Dementis her­
vor, mit Südafrika militärisch zusammenarbeiten zu wollen. Es 

ist daher ganz nützliCh, eine der neueren Erklärungen zur Kennt­
nis zu nehmen. Der Rat der Vereinigung des Atlantikpaktes 
(Atlantic Treaty Association - ATA) nahm auf seiner Frühjahrs· 
tagung, die Im SACLANT -Hauptquartier in NorfolkNirginla statt· 
fand, am 26. Mai 1973 eine Resotution an, in der es u. a. heiBt: 
" Oie auBerordentliche Expansion der sowjetischen Seemacht 
in den letzten Jahren hat die Sicherheitsprobleme des Bündnis­
ses, wie im Nordatlantikvertrag definiert, verändert. Der Rat der 
ATA ist Ober diese Entwicklung besorgt und . .. weiterhin davon 
überzeugt, daß die Zusammenarbeit der Seestreitkräfte auBer­
halb der geographischen Grenzen des Vertragsgebietes notwen­
dig Ist. Oie Angleichung der 5eestreltmacht der Verbündeten an 
die sowjetische Expansion auf den Meeren ist für die Aufrecht­
erhaltung der Abschreckung nuklearer und nichmuklearer An­
griffe ebenso notwendig wie zum Schutze yor einem durch 
S .. atrettkrifte au~eübten Druck gegen Schtttahrtswege. 
Diese Seewege alnd in Krieg •• und Friedenszeiten für de. 
Bündnis yon entscheidender Bedeutung, L B. für den Trans· 
port von Öl und anderen lebensnotwendigen Versorpuflg.­
gütern". 

Diese Resolution wurde in der offiziellen NATO-Zeitschrift Nr. 
4/ 1973, herausgegeben von der Informationsabtei tung der NATO 
in Brüssel , veröffentlicht. Trotz der gewundenen Sprache der 
Resolut ion und des Fehlens jeglicher Bezugnahme auf SOda!ri­
ka kann sich niemend der Schtußfolgerung entziehen, daß die 
Resolution sich auf die Sicherheit der sogenannten Kap-Route 
bezieht, worunter man jetzt das gesamte Gebiet vom SüdatlantIk 
bis zum Indischen Ozean versteht und nicht mehr bloß das Ge­
biet entlang der südafrikanischen KOste. 
Oie Dokumente, die im Juni 1975 den Vereinten Nationen vorge­
legt wurden, enthielten authentische Beweise für die Beteili· 
gung verschiedener NATO-Mitglieder sm Advokaat-System und 
für die Bereitstellung des NATO-Kodlfizlerungs-Systems für Aus­
rUslungen. Es ist schwer zu glauben, daß das Kodifizierungs­
System ohne die vorschriftsmäßige Autorisierung durch die zu· 
ständige NATO-Behörde oder durch ein Mitgliedsland weiter­
gegeben wurde. Aber selbst nach der Veröffentlichung der offi­
ziellen NATO-Formblätter mit den Kodezahlen lür die Ausrustung 
des Advokaat-Systems im Juni 1975 wurde in Brüssel weiterhin 
dementiert, daß die NATO etwas mit SOdafrika zu tun habe. Statt-



dessen wird jetzt in BrOssel behauptet, daß das Kodilizierungs· 
System ein "offenes System" und ve~hiedenElfl " neutralen 
Staaten" zugänglich seI. Öffer-tliche Proteste in verschiedenen 
NATO-Ländern haben dann die zusätzliche Information ans 
Tageslicht gebracht, daß gegenwärtig ungefähr ein Dutzend 
Nicht-NATO-Mitglleder das Kodifizierungs-System tor Ersatzteile 
und Ausrüstungen benutzen - aber nichts Ist darüber mitgeteilt 
worden, warum SOdafrika und seine Advokaat-Partnerdie ersten 
Nicht-NATO·Länder waren, die es emielten. Aus welchen Grün­
den wurde Südafrika das Kodifizierungs-System zur Verfügung 
gestellt? Wer verantwortete das? Warum wurde das geheimge­
halten? Diese und andere Fragen bleiben unbeantwortet. 

Oe, NATO-Yertr.g 

Im NATO-Vertrag ist festgelegt, daB ein Angriff auf ein Mitglied 
einen Agriff auf das Bündnis als Ganzes darstellt. SOdafrika wür­
de eine Vereinbarung begrüßen, die es In einen solchen Rang 
ertlebt, so daß es sicher sein könnte, daß mächtige westliche 
Staaten Hilfe leisten würden, wenn Südafrika sie zur Aufrecht­
ertlaltung des Apartheld!yStems benötigte. Die Ausweitung des 
NATO..(3ebietes über die gegenwärtigen Grenzen hinaus ist ein 
großes Problem, und ein viel emsteres politisches Problem wäre 
es für jedes westl iche Bündnis, Südatrlka formell als Mitglied 
aufzunehmen. Genau aus diesem Grund hat der britische Außen­
minister vorgescnlagen, das Simonstown-Abkommen..aufzukün­
dlgen, wenn es Großbritannien " politisch in Schwierigkeiten" 
bringen sollte. Deshalb wurde es gekündigt, und das Regime 
in Pretoria zeigte dafür ungewöhnliches Verständnis. Aber wie 
die britische Regierung feststellte. wird das die britischen Kriegs­
schiffe nicht daran hindern. in Simonstown oder einem anderen 
südafrikanischen Hafen anzulegen"). Dieses Abkommen 1st 
nicht beendet worden, um auch alle militärischen Beziehungen 
Großbritanniens mit Südafrika aufzukündigen : ttftsächlich hat 
das Vertrauen Großbritanniens in die Verteidigungsrolle Süd­
afrikas nach dem Rückzug der britisehen Flottll aus dem Indi­
schen Ozean zugenommen. 

Oie NATO rechtfert igt Ihre SACLANT· Studie mit der Behauptung, 
daß das westliche Bündnis die Bedeutung eines Seeweges um 
das Kap, der In " KrIsenzeiten" oder Im " Kriegsfalt " geschützt 
werden müBte, in seinen OberJegungen berücksichtigen müsse. 
Die Betonung, die auf mögliche NATO-Operationen außerhalb 
des Vertragsgebietes in " Krisenzelten '" gelegt wird, stellt eine 
neuere Entwicklung dar und zielt darauf ab, hinsichtlich der 

Seeroute um das Kap der Rolle Südafrikas bei der Verteidigung 
eine größere strategische Bedeutung zuzuschreiben. 

Im November 1975 machte der Vorsitzende des NATO-Mltit!r· 
ausschusses, Admiral Sir Peter HIlI-Norton, bei einem Essen 
in London den Vorschlag, daß drei oder vier NATO-Mitglieder 
mit Hochseeflotten, Großbritannien eingeschlossen, einen Ver· 
band au6erhalb des Rahmens das Bündnisses zusammenstel­
len könnten. um die Vorginge Im Indischen Ozean zu be0b­
achten, wo die Prisenz der sowjetischen Flotte eine emsthafte 
Bedrohung der westlichen Verbindungslinien darstelle. Auf diese 
Weise, so schlug er vor, könnte neben Europa ein zusttzllches 
NATO;" lnteressengeblet" entstehen. Sir Peter sagte, daB die 
Fähigkeit des Westens. sich zu verteidigen, in großem Meße ge­
schwächt werde durch Linien, die auf Karten gezogen worden 
wären, einschließlich der entlang des Wendekreises des Krebses. 
Dieser neue Anlauf, eine separate Gruppierung zu bilden, die 
möglicberweise formelle Verbindungen mit SQdafrika aufneh­
men könnte, würde im Ergebnis zu NATO-Operationen weit Ober 
das Vertragsgebiet hinaus führen 2') . 

Schon früher, Anfang Oktober 1975, wurde Generalleutnant 
Günther Rall, der westdeutsche Vertreter im NATO-Mi1itära.us-­
schuß, von der Bonner Regierung zum Rücktritt gezwungen, 
als der Afrikanische Natlonalkongreß von Südafrika enthüllte, 
daß er im vergangenen Jahr unter falschem Namen nach Sild­
afrika gereist war und verschiedene nukleare und militäriSChe 
Einrichtungen besucht hatte. Diese Enthüllungen löste In einigen 
NATO-Hauptstädten beträchtliche Besorgnis aus, aber nur einen 
Monat später hielt es Sir Peter Hiil-Norton für angebracht, eine 
Erweiterung der NATO-Interessen zu fordern, um die Kap-Route 
zu schützen. Es hat seitdem keine Erklärung von Irgendeinem 
NATO-Mitglied gegeben, in der dagegen protestiert wurde oder 
in der das abgelehnt worden wäre. Dies rellektiert die Stärke 
der mäChtigen neuen Kräfte, die für eine ve,..tärtcte militäriSChe 
Kollaboration des Westens mit SOdafrika eintreten. 

Es ist schon lange bekannt. daß alle führenden westlichen Mäch· 
te eng mit Südafrika bei der Entwicklung seiner Nukleanechno­
logie und nuklearen Anlagen zusammengearbeitet haben. Jetzt 
jedoch enthüllten geheime Dokumente, die Ende September 
1975 vom Afrikanischen NationalkongreB von Südafrika ver6f­
Tentlicht wurden, daß es VerbIndungen auf hoher Ebene mit WB­
deutschland beIm Aufbau "nuklearer Kapazitäten für das Regime 
In Pretoria gegeben hatD). Südafrika und der Iran haben seitdem 
auch ein Abkommen geschlossen, wonach Südafrika Uranlum­
oxyd im Wert von ungefähr 340 Mlo Pfund an den Iran verkaufen 
wird, der sich finanziell an einer geplanten Urananrelcherungs­
anlage beteiligt, die mit westdeutscher Hilfe gebaut werden 
soll~). Oie Anreicherungsanlage soll eine der größten der Welt 
werden. Eine Wirtschaftlichkeimtudie ist von der STEAG In 
Essen erstellt worden. 

Südafrika, das jetzt eine im Entstehen begriffene Nuklearmacht 
ist. hat den Atomwaffensperrvertrag nicht unterzeichnet; es ist 
offensichtlich, daß eine ,,Apartheid-Atombombe" eIne große 
Gefahr für Afrika und die Welt darstellt. 

Der We.ten und Süd.fnka 

Oie führenden westlichen Mächte haben beträChtliChe finan­
zielle und wirtschaftliche Interessen in Südafrika und rechnen 
vor allem mit seinen Bodenschätzen. Sie fühlen sich in ":zuneh· 
menden Maße verpllichtet, den status quo des Apartheidsv· 
sterns zu bewahren. Im Zusammenhang damit. daß sich die west­
lichen Mächte militärisch in wachsendem Maße auf Südafrika 
verlassen, ist es unvermeidlich. daB die wichtigen NATO-Mächte 
versuchen werden, die generelle Stabilität und Sicherheit Sild­
afrikas zu emalten. Oie neuere Geschichte bestätigt in drama­
fischer Weise, daß dann. wenn einmal einer Region eine wich· 
tige strategische Bedeutung zugesprochen worden ist, die exter· 
nen Bündnismächte keine politiSChe Veränderung in dieser 
Region tOlerieren und daß sie sich verpflichtet fühlen, bei der 
Erhaltung des status quo Hilfe ~u leisten. SOdafrika weiß das. 
und es ist Ihm gelungen, die wichtigen westl ichen Mächte in ein 
engeres militärisches Bündnis hineinzuziehen. Bis jetzt sind 
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klline formellen militärischen.Pakte bekannt, aber der südalnka· 
nische Verteidigungsminister wies in einem Interview über die 
militärischen Beziehungen mit der NATO daraul hin, daß diese 
" nicht offiziell ", aber "fre1Jndschaftllch"' sind"). 

Oie Festlegung der westlichen MäChte aul den status quo In 
Südafrika verschärft den inneren Konflikt in diesem Land und 
ist eine ernste Behinderung des Befreiungskampfes. In der UNO 
und anderswo haben die westlichen Mächte aufgru!1Cl Ihrer all­
gemeinen Politik, die darin besl1lht. keine Konfrontation mit 
Südafrika IU suchen, jede bedeutende Akllon blOCkiert Diese 
Politik der "NIchtkonfrontation mit Sudalrika" hat sich im letzten 
Jahrzehnt zu einer harten ,,Anti-Befreiungspolltlk" entwickelt. 
Wenn die westlichen Mächte mit der Tatsache konfrontiert wer­
den, daß das weiße Regime sich weigert, die weiße Vortlerrschaft 
und AassenpoUtik aufzugeben, dann antworten sie mit dem Hin· 
weis auf ihr verstärktes Eintreten für einen " friedlichen Wandel"'. 
Das aber bedeutet im Grunde genommen, daß sie nur einen sol­
etien Wandel unterstutzen werden, dessen Beginn und Durch­
fü!:lrung man In Pretoria beschließt, um das System der weißen 
Herrschaft zu konsolidieren. Es ist eine narrensichere Pof1tik 
zur Verhinderung jeglicher Internationaler Aktion gegen Südalrl· 
ka, da eine Politik der Nicht-Konfrontation nlchtgewaksame 
Maßnahmen wie wlrtschaftllche 'Sanktionen oder ein bindendes 
Waffenembargo ausschließt. Die These vom friedlichen Wandel 
beinhaltet. daß nur ein solcher Wandel untenotützt wird. den 
das Regime in Pretoria für notwendig erachtet. 

Schlußfolgerung 

Sowohl Premierminister Vorster wie die westliChen Mächte slnd 
sich der Möglichkeit einer größeren gewaltsamen Auseinander­
setzung in Südafrika beW\JOt. Die Entspannungspolitlk des Re­
g imes in Pretoria, die man Ende 1974 ankündigte. grUndeta sich. 
so erklärte Vorster, auf die Notwendigkeit. eine " Katastrophe" 
im südlichen Afrika zu ~rmerden . 

Im Grunde, und das zeigen der südalrikanlsche Verteidigungs. 
aufwand und die RoUe seiner Streitkrähe, sieht das Regime, 
daß seine größte Bedrohung von den 20 Mlo A'rikanern, Indem 
und Farbigen innerhalb der Grenzen ausgeht. Die gewaltige 
Militarisierung Ist ein Arlzelchen dafür, daß das weiBe Regime 
mangelnde SIcherheit empllndet und daß es bereit ist, militäri­
sche Macht einzusetzen, wenn das System der weißEI(I Herr­
schaft ernsthaft bedroht ist. Es ist sich jedocn der Notwendig­
keit bewußt, den internationalen Druck gegen die Apartheid 
zu beenden und die westlichen MäChte gewissermaßen als Ver­
sicherung Stück tor Stück in seinen internen Konflikt hineinzu­
ziehen. indem es enge mliitArische Beziehungen mit Ihnen ent­
wickelt. Es gibt jetzt alarmierende und immer offensichtlichere 
Beweise dafür, daß die westlichen MäChte dem Wunsch Süd­
afrikas nach Aufrechterhaltung des Apartheidsystems entspre­
chen entgegen Ihrer BehaUPtung, daß es Ihnen nur um die poten. 
tielle Bedrohung durch die sowjetische Flolle in den südlichen 
Ozeanen geht. 

Das Ausmaß, in dem es Südalrika gelungen ist, die USA auf seine 
Seite im Kampf gegen die MPLA In Angola zu ziehen, zeigt nur 
einige der Gefahren auf, dIe eine verstär1<te militärische Zusam­
menarbeit zwischen Washington und Pretoria beinhaltel. Trotz 
der offiziellen Dementis der NATO gibt es zunehme!1Cl Beweise 
dafür, daß mächtige Elemente innerhalb der NATO entschlossen 
sind , über verschiedene direkte und indirekte Wege engere mili­
tärische Beziehungen mit Pretorla zu fördern. Südalrika besitzt 
jetzt die Technologie und die Fähigkeit zur Produktion eIner 
eigenen Atombombe, was zum groOen Teil aul die bereitwillige 
Hilfe zurückzuführen Ist die es von verschiedenen NATO-Mäch­
ten erhalten hat. 

Die Gefahren. die aus einer schnellen Integration SOdalflkas in 
die westliche Verteidigungsplanung und -strategie erwachsen, 
sind offensichtlich. Die westlichen Mächte werden sehr SChnell 
und immer mehr auf der Seite des Aparthe!dsyslems in den ex· 
plosiven Rassenkonllikt in Südafrika verwickelt, mit all den 
furchtbaren zukünftigen Konsequenzen eines solchen Engage­
ments für den Frieden und die Sicherheit der Völker Afrikas und 
der Welt. 
Es ist deshalb niemals WiChtiger gewesen als heute. den inter­
nationalen Druck gegen Sudafrika zu verstärken uflCl den afri~ 
kanischen Befreiungskampf zu unterstützen, wenn ein grOße­
rer Zusammenprall der Rassen abgewendet werden soll. SUd­
afrika ist heute wahrSCheinlich im wahrsten Sinne des Wortes 
die größte Bedrohung für den Frieden und die internationale 
Sicherheit. 

(QueUe: AbOu! Mlnty, Apartheid A Threat To Peace. Hrsg.: Anti­
Apartheid Bewegung Großbritanniens, London 1976) 
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Angola 
Als Am } .April 1976 die letzten südafrikanischen Truppen das angolanische Territorium räumten 
und der militärische Sieg der Volksrepublik Angola endgültig besiegelt worden war , fand sich die 
Führung der VR China mit den geschlagenen Aggressoren unter den historischen Verlierern . 
Selbst wiederholte wohlmeinende Aufforderungen Präsident Agostinho Netos , die chinesische Regie­
rung möge den Feinden des angolaniacoen Volkes ihre Unterstützung aufkündigen und ihre Position 
gegenüber der MPLA korrigieren , wurden von Peking mit noch he f tigeren Ausfällen gegen die lcubani ­
sebe und sowje tische Hilfestellung für die VR Angola beantwortet . Mehr noch , hatte die VR China 
mit den USA und dem südafrikanischen Vorster- Regime (u . a . im Rahmen des UN- Sicherheiteretee) bis 
zur bitteren Neige ihren Kampf gegen die echte ,Unabhängigkeit des angolanischen Volkes und gegen 
seine heroische Befreiungsbewegung MPLA fortgeführt , so verweigert sie bis heute der Volksrepu­
blik Angola die diplomatische Anerkennung . 
Schon auf der Internationalen Angola- Solidaritätskonferenz in Luanda im Februar d . J . (vgl . Rede 
A. Netos in AlB Nr . 3/1976) hatten allen voran die Repräsentanten des progressiven Afrika die 
chinesische Angolapolitik entschieden kritisiert . In der Abscblußerklärung der Konferenz wurde 
die chinesische Führung namentlich verurteilt, da sie sich auf die Soite der Feinde des angola­
nischen Volkes geschlagen habe und ein "widernatürliches Bündnis" mit den Rassisten Südafrikas , 
dem US - Imperialismus und seinen narionetten eingegangen sei . 
Eine kritische Analyse der chinesischen Angolapolitik verfaßte der australische Journalist Wil­
fred Burchett - seit Jahrzehnten ein ebenso begeisterter Anhänger wie intimer Kenner Indochinae , 
der chinesischen Revolution und der VR China (BucbveröfIentlichung "China : aine neue Qualität 
des Lebens") . Der Autor weilte in den letzten nonaten als Sonderkorrespondent dar französischen 
Zeitschrift Afrique Asie in Angola , wo er beeindruckt vom Kampf der revolutionären Volksbewegung 
seine kritiSChe und. - wie er betont - "unabhängige" Haltung zur chinesischen Außenpolitik zu 
Papier brachte . Ohne seine prinzipiell chinafreundliche , und gegenüber der UdSSR distanzi~rte Po­
sition preiszugeben, kennzeichnet Burchett diesen Kurs Pekings als gegen den proletarischen In­
ternationalismus geriChtet , Burchett zeichnet die chinesische Angolapolitik nach , diskutiert die 
offiziellen maoistischen Legitimationsversuche und setzt die aktuelle Außenpolitik der VR China 
ins Verhältnis zu ihren etnst selbs~ formulierten Prinzipien des Internationalismus . 

Wilfred Burchett 

Die Angolapolitik der VR China 
C., . ) Eines der SChwersten Opfer der ersten 
Kulturrevolution (Periode 1966 - 1969, d . Red . ) 
war die chinesische Außenpolitik. Die Karriere 

- und vielleicht das Leben - des Außenoini ­
sters Chen Yi wurde nur durch den energischen 

Einsatz Tschou Eu Lais zu seinen Gunsten E6-
rettet . Kurze Zeit schien sogar Tschou En Lni 
kaltgestellt gewesen zu sein . Es herrschte 
großes Durcheinander . 

Fehler Yon ' lra'egi.c:her Bedeutung 

Abgesehen von Chile , wo ich selbst niemals 

Nordvietnam wurde attackiert, weil es Frie­
densverhandlungen oit den USA in Betracht ge ­

zogen hatte . Ho Chi Niob wurde in öffentlichen 
VersaJ:llDlungen beschimpft, "den Süden verkau.ft" 
zu baben! Vietnamesische Diplomaten wurden 
körperlich mißhandelt . Die außenpolitischen 
Beziehungen zu Nordkorea und Kambodscha waren 
während der kuxzen Herrschaft der "Ultralin­
ken" ernsthaft gefährdet , wofiir diese spi:i.ter 
hart bestraft wurden . Es bedurfte einer Reihe 
persönlicher Initiativen Tschou En Lais, um 
die Schäden zu beseitigen . 
Es ist notwendig, sich heute diese Periode 
in Erinnerung zu rufen angesichts des Lehr­

satzes, der da sagt: "China hat ir::u:ler recht" , 
um herauszustellen , daß Pekins sich in der Ver­
gangenheit außenpolitische Fehler zuschulden 
kommen lieB . Die Schwierigkeit besteht meines 
Erachtens augenblicklich darin , daß China sich 
weigert , seine Fehler einzugestehen und immer 
tiefer in den Sumpf gerät bei dem Versuch , 

war , aber wo mit der stillschweigenden und so­
gar aktiven Unterstützung des Pinochet - Regimes 
der erste Schritt getan wurde, u~ das Ansehen 
Pekings in Lateinamerika auf den Nullpunkt 
sinken ~u lassen - was eeinen Preunden übri­
gens einen schweren Scbock versetzte -, war 

sie zu rechtfertigen . 

es das von mir bereiste Angola, wo Peking ei­
nen Fehler von strategiscber Bedeutung beging. 
Die Feblentscheidung, die zur Unterstützung 
der FNLA des Holden Roberto führte, sogar nach­
dem - in Pe king wie anderswo - bekannt gewor­
den war, daß diese eine Schöpfung der CIA war, 
wurde jetzt durch die Entstellungen der ak­
tuellen Ereignisse in Angola verschlimmert . 
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Die Folge davon ist der weitere Prestigever­
lus~ Chinas im afrikanischen Bereich der 
Dritten Welt und ein genereller Vertrauens ­
verlust in die chinesischen Darstellun&en über 
das, was auf der Welt vor sich geht . 

Es wäre absurd, diese außenpolitischen Fehler 
auf die augenblickliche Mini - Kulturrevolution 
zurückführen zu wollen; sie haben sehr viel 
früher begonnen . Da es nun mal eine der Folgen 
der gegenwärtigen Situation war, auf der Ebene 
des Zentralkomitees der Kommuni stischen Parte i 
Chinas eine Kommission zu bilden, die die 
"rechten" Fehler untersuchen sollte , würden 
viele der glühendsten Anhänger Chinas erleich­
tert sein, wenn diese Maßnahme eine Analyse 
jener Fehler im Bereich der Außenpolitik zur 
Folge hätte . Zum Beispiel bringt die Tatsache , 
daS die Hilfe für Befreiungsbewegungen oder 
die Freundschaft zu derartigen Regierungen an 
deren Denunziation des "sowjetischen Revisio­
nismus" geknüpft wird , die Gefahr mit sich , 
alle opportunistischen Strolche der Wel t um 
sich zu scharen ; Leute, die bereit wären, ge ­

gen materielle ~usicherungen tagsdarauf den 
"chinesischen Revisionismus " zu denunzieren, 
wenn die Entlohnung dafür nur hoch genug ist. 

Die Aufstellung derartiger Forderungen wät~ 
vor einigen Jahren seitens der chinesischen 
Führung als unzulässige Einmischung in die i n­
neren, Angelegenheiten eines Landes oder einer 
Organisation völlig zurecht verurteilt worden. 
Und dennoch ist es ein offenes Geheimnis, daß 
solche Bedingungen gestellt wurden. Sicher, 
die Chinesen mögen vorbringen, daS ihre Geg­
ner seit Jahren bei internationalen Konferen­
zen dasselbe machen . Aber eine Politik, die 
auf dem Axiom beruht: . "Nur die, die unsere 
Feinde verraten , sind unsere Freunde", ist ei­
ne schlechte Außenpolitik. 

BewuSte 'ekinge, Hilfe für die CIA·Morionetten 

Weitere unerklärliche Fehler waren die Fo lge. 
Im Sommer 1971 z.B . wurde eine Delegat ion 
führender Persönlichkeiten der MPLA in China 
herzlich empfangen. Ihr gehörte der Präsident 
Agostinho Neto und der Generalsekretär Lucio 
Lara an . Sia erläuterten die innenpolitische 
Situation ihl't.13 Landes und die RoUe der drei 
dort existenten Bewegungen . 
Premierminister Tschou En Lei und einige sei­
ner wiChtigsten Assistenten hörten aurmerksam 

zu, als !pan ihnen erklärte , daS die UNITA 
nichte anderes als eine Marionette im Diens t 
der Portugiesen sei . daß die FNLA durch die 
CIA gesteuert werde . Bezüglich der UNITA hatte 
Tschou einige Einwände . Aber er versicherte 
den Fü)u'ern der MPLA , daß man angemessen han-

24 deIn würde, wenn sie ihre Anschuldigungen be-

weisen könnten . Ober die FNLA äußerte Tschou 
En Lai indessen : 

"Wi r wissen , daß Holden Roberto ein erklärter 
Agent des amerikanischen Imperialismus ist . " 

Die Führer der Ml'LA baten um militärische Hil­
fe einschließlich ihres Transportes . Oie Hil­
fe wurde ihnen sofort zugesichert , aber man 
bat sie , sich wegen des augenblicklichen chi ­
nesischen Engagements in Indochina anderswo 
nach Transportmitteln umzusehen . Am letzten 
Tag des Besuches präzisierte Techou selbst 
doch noch ausdrücklich, daß bestimmte Trans ­
portleistungen in der militärischen Hilfe in­
begriffen sein sollten . Alles schien also gut 
zu gehen . 

Aber als es dann an ihre Verwirklichung ging , 
handelte es sich um eine verstärkte Hilfe ein­
schließlich militärischer Berater für Holden 
Boberto und seine FNLA, mit außergewöhnlichen 
Aufmerksamkeiten für den Präsidenten von Zaire 
Mobutu . 

Das Pochen auf die Ver. inbaNng van Alvor 

lJe.1' endgültige Beweis , daß die UNITA nichts 
anderes als ein Werkzeug des portugiesischen 
Neokolonialismus war, wurde Peking kurz nach 
dem "Coup der llauptleute" im April 1974 über­
sandt . Diese Beweise, die aus den Geheicakten 
der PIDE stammten , waren direkt von einer der 
bekanntesten Persönlichkeiten der Bewegung 
der Streitkräfte besorgt worden , die aus gu­

tem Grund über die vertraulichen Beziehungen 
zwischen dem Führer der UNITA, Jonas Savimbi, 
und dem portugiesischen Oberkommando in Angola 
auf dem l aufenden war . Der Schriftverkehr zwi­
schen Savimbi und den höchsten portugiesischen 
Militärkommandanten bewies das , was die MPLA 
aus Er{ahrung wußte : Es handelte sich um eine 
direkte militärisChe Zusammenarbeit mit dem 
Ziel der Liquidierung der MPLA ( siehe Afri que 
Asie Nr.61!1 974) . 

1m Mai 1975 wurde eine weitere Delegation 
höchster MPLA-Vertreter nach Peking eingela­
den. 'l'schou Eu Lai war bereits im Krankenhaus . 
Die Unterredungen führten ein stellvertreten­
der Premierminister (aber nicht Teng Hsiao 
Ping) und ein stellvertretender Außenminister , 
die beide an dem Treffen vier Jahre zuvor 
teilgenommen hatten . Man erinnerte sie an 
Tschous Beurteilung Holden Robertos und frag­
te sie, wie es möglich wäre, daß ihm eine so 
große Militärhilfe gewährt würde, zumal es 
auch schon bekannt war, daß sie zu Liquida­
tionsversuchen gegen die MPLA diente . 
Es wurden photographische Beweise und andere 
Dokumente vorgelegt über die Grausamkeiten , 
die seit der Kcnstituierung der Ubergangaregie-



J . Savimbi (link") und Holden Roberto (Pfeil) mit e h ineai _ 
"eh e n Militärb eratern 

rung aus den drei Bewegungen von der FNLA an 
Partisanen der HPLA in und u~ Luanda begangen 
worden waren . Die Antwort war offensichtlich 
kühl und beschränkte sich auf das Argument, 
daß die HPLA sich an die Verei~barungen von 
Alvor (vom 10 .Junuar 1975) halten müsse, die 
Portugal und die drei Bewegungen unterzeichnet 
hatten und die eine Ubergangsregierung aus 
den drei Parteien bis zur für den 11 . November 
1975 seplanten Unabhängigkeit vorsahen . 

Die langen und geduldigen Erklärungen , nach 
denen die HPLA alles versucht hatte, um die 
strikte Einhaltung der Vereinbarung von Alvor 
zu sichern - wohingegen die Streitkräfte der 
UNITA!FNLA auf Betreiben der USA nur das Ziel 
hatten, die Befreiungsbewegung Präsident Ne tos 
zu vernichten - stießen in China auf taube 
Ohren . 
Es fällt schwer zu glauben , daß Pektng nicht 
exakt über die wahre Rolle von Präsident Mobu­

tu und Holden Roberto informiert gewesen wäre 
- zumal angesichts der chinesischen Hilitär­
berater , die sich im Hauptquartier von Holden 
in Kinkuzu/Zaire befanden . Auch gab es nicht 
die geringste Ungenauigkeit in der Beurtei ­
lung , die Tschou En Lai formuliert hatte , als 
er Holden "einen erklärten Agenten des ameri ­
kanischen Imperialismus n nannte (eine Tatsache , 
die später von der CIA selbst bestätigt wur­

de) • 

FNlA/UNITA hondelten wie dOI Thieu· Regime 

China stellte im November 1975 seine Unter­
stützung der FNLA ein und zog seine militäri ­
schen Berater ab mit der Begründung, daß die 

H,il1·e sewäh.rt worden sei , um die Angolaner im 
Kampf gegen den portugiesischen Kolonialismus 
zu unterstützen . Nun , nach dem Erreichen der 
Unabhängigkeit sei die Hilfe nicht mehr nötig , 
und die drei Bewegungen müßten sich auf der 
Grundlage von Alvor zusammensetzen und ihre 
Streitigkeiten beenden. Di es erklärten die 
chinesischen Diplomaten im Ausland , wenn man 
sie über diese Angelegenheit befragte . Ich ha­
be der Konferenz in Alvor beigewohnt und der 
Vertrag war ebenso akzeptabel wie das Pariser 
Abkocmen, das dem Vietnamkrieg ein Ende eetzen 
sollte . 4lles hing von der Aufrichtigkeit und 
dem guten Wi llen der Unterzeichner ab . 

Aber die FNLA. und die UNITA, unterstützt bis 
zum Schluß durch die USA, handelten haargenau 
wie das Thieu- Regime in Südvietnam. Sie be ­

nutzten das Abkommen von Alvor dazu , ihre, Ver­
suche zur Liquidierung der MPLA zu vervielfa­
chen und sicb wie Marionetten des Neokolonia­
lismus zu gebährd~n . China hätte alle ~otwen­
disen Informationen besitzen müssen - und sei ­
ne beeten Freunde unter den Staaten und Regie ­
rungen in Afrika baben dazu beigetragen , d.ie ­
se Informationen zu liefern - um zu wissen , 
daß die MPLl eine wahrhaft nationale Haltung 
für ganz Angola bewahrte , eine afrikaniSChe 
und internationalistische Haltung . 

Die eigene cbinesische Erfahrung mit der Kuo­
mintang und , an der entgegengesetzten Grenze , 
in Korea und den Ländern Indochinas hätte den 
führenden ~eisen genügen müssen , um zu wis ­
sen, daß eine Übereinkunft zwischen Patrioten 
und Verrätern unmöglich ist . 
Man kann es versucben , wie es die PRR Südviet­
nams aufrichtig mit dem Thieu- Regime in Saigon 
und wie es in Angola die MPLA mit der FNLA/ 
UNITA versuchten . Aber , um gegenüber der Welt­
öffent lichkeit zu erhellen , wer für und wer 
gegen nationale Einheit und wirkliche Unab­
hängigkei t ist . 

Chronologie ei"e, unhemgen Allion:r: 

Aber solche widernatürlichen Bündnisse waren 
noch nie von Erfolg gekrönt . Und die brutale 
Wahrheit ist , daß die der FNLA gelieferten 
chinesischen Waffen nicht gegen die Portugie ­
sen , sondern gegen die MPLl einge setzt wur­

den . 
Und ein Fehler zieht den nächsten nach sich. 
Die chinesische Version der Ereignisse wäh­
rend der Sitzung des UN- Sicberheitsrats , die 
einberufen worden war zur Untersuchung der 
südafrikanischen Aggression gegen Angola , ist 
dafür ein schlagendes Beispiel. Zunächst stebt 
sie im Widerspruch zur Wahrheit und zur Chro­
nologie der Ereignisse , wie sie Augenzeusen 
und offizielle Dokumente belegen . 
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Z~eitens bringt sie China in die kaum benei­

dens~erte Situation der impliziten Verteidi ­
gung des rassistischen Regimes in Südafrika , 

das überall io der fortschrittlichen Welt und 
nirgeDd~o mehr als in Afrika,besonders in 
Sch~arzafrika, geächtet ist . 

Hier die Chronologie der Ereignisse: 

• März 1975: Truppen der regulären Armee Zaires 
dringen in Angola ein und bringen Holden Ro­
berto in Cermona (Provinz Uige) und anderen 
Städten im Norden Angolas an die Macht . 

. August 1975: Südafrikanische Truppen rücken 
von ihren Stützpunkten in Namibia , das sie 
illegal besetzt halten , nach Angola vor und 
setzen sich in den Orten Cuangar und Calai 
fest . 

• 23 . 0ktober 1975 : Reguläre südatrikanische 
Truppen , unterstützt durch eine Panzer- und 
eine Artilleriebrigade, stoßen mehr als 
1 . 000 km nach NOrden vor , bevor sie von den 
Streitkräften der MPLA am Queve - FluB südlich 
von Gabela gestoppt ..... erden . 

. 7 . und 10 ."'November 1975 : Reguläre zairische 
Truppen , unterstützt durch portugiesischs 
Söldner , dringen mit südafrikanischen Pan­
zerwagen als Sturmspi tze bis auf 17 km nach 
Luanda vor , werden aber jedesmal durch die 
Truppen der MPLA zurückgeschlagen . 

. 10 . und 11 .November 1975: Die MPLA prokla­
miert die Unabhängigkeit und ruft die Volks­
republik Angola aus . Als unabhängiger und 
souveräner Staat bittet die VR Angola um 
kubanisChe und sowjetische Hilfe , um die 
südafrikanlschen und zairischen Truppen zu­
rückzuschlagen . 

Chinal Prin:r:ipi.n im Korea· und Vi. tnomltrieg 

Die Vereinigten Staaten haben selbst bestätigt , 
daß die sowjetischen Waffen erst eintrafen , 
nachdem die Ame rikaner der FNLA und der UNITA 
50 Mio Do llar I'lilitärhilfe gewährt hatten . 

So entspricht 6B einer völligen Verdrehung 
der Realität , die südafrikaniscbe Invasion al~ 
Reaktion auf' "eine sowjetisch- kubanische Ag­
gression" hins tellen zu wollen . Es ist genaus o 
unkorrekt und \Ul~erecht , die kubanischen Sol ­
daten , von denen viele ihr Leben geopfert ha­
ben , um die Erobel'Ußg Angolas durcb Südafrilul 
und Zaire zu vere:a.teln , als Söldner zu be ­
zeichnen . Genauso absurd wäre es , als Söldner 
die Freiwilligen der Volksrepublik China 10 
Koreakrieg zu bezeichnen , von denen viele ihr 
Leben gaben , um die Eroberung der KOl'eanischen 
Volksdemckratischen Republik durch die Mario­
netten der Amerikaner zu verhindern . Nichts 

2S8.DdereS taten die C!lineseo, als sie in Erfül -

lung einer internationalen Pflicht den Vietna­
mesen balten , im Vietnamkrieg ihre Nachscbub­
wege zu verteidigen . 
Es war eine chinesische Delegation , die, an­
läßlich der Weltkonferenz der Kommunis tischen 
Parteien 1957 , völlig zurecht auf der Abände­
rung einer Passage im Resolutionsentwurf be ­
stand , die besagt hatte , daß "die Revolution 
nicht zu exportieren ist" . Die Chinesen hatten 
darau! bestanden zu ergänzen , daß die Konter­
revolution ebenfall s nicht zu exportieren ist 
und daß es die Pflicht Kommunistischer Par­
teien sei , die die Staatsmacbt innehaben , al ­
le erdenkliche Hilfe einschließlich bewaffne ­
ter Kräfte bereitzustellen zur Unterstützung 
eines Volkes, das sich im revolutionären Kampf 
befindet und Gegenstand einer konterrevolu­
tionären Invasion sei . 

verwirklimt Kuba in Angola 

Man muß es China anrechDen , daß es diese Prin­
zipien in Korea und Vietnam angewandt hat . Man 
muß es Kuba anrechnen , daß es diese Prinzipien 
der internationalen Solidarität in Angola an­
gewandt hat . So beurteilt die Geschichte die 
Tatsachen . 
Sicher, ein SChlüsselpunkt der Fehlentscbei­
dun~n Chinas im Pall Angolas ist sein Streit 
mit der Sowjetunion und der Glaube, daß mit 
dem Niedergang des amerikanischen Imperialis­
mus - und damit einer Verminderung der Gefabr 
für China - die Bedrohung durch das wachse , 
was China den "sowjetischen Sozialimperialis­
mus" nennt . Daraus, daß die Sowjets entlang 
der chinesischen Grenze eine Million Menschen 
zusammengezogen hätten und die USA sich 
schrittweise aus Asien zurückzögen, wurden in 
China in dieser Angelegenheit sehr eigenartige 
Schlüsse abgeleitet . Aber dann jeden zu brand­
marken , der die sowjetische Hilfe annimmt und 

den 90wJot i8chen Hl,~·.l., .• ',u.,. "n 
I::ähl t e n ll.m. Raketenverf'er 



~u verordnen , daß jede Handlung der Sowjet ­

union automatiscb verurteilt werden muß , ist 

ein offensicbtlicher ~'ehler . 

Glücklicherweise wurde dieses Kriterium nicht 

während des Vietnackrieges o.ngewWld~ . So konn ­

ten die Vietnumesen die chinesiscbe und die 

sowjetische Hilfe in Ansprucb neblten und sicb 

die Freundschaft der beiden sozialistiscben 

Miiehte erhalten - wie es sich die Pünrung der 

l'lPLA auch. ge..ru.nscht hiitte 1 Wenn China in An­

gol~ ebenso gehandelt hätte , wäre es jet~t 

nicht in der schwierigen Lage , erkläre~ zu 

müssen , warum chinesische Militärberater zu­

sammen ttri. t amerikanisehen Beratern unter den 

Streitkräf-rn der FNLA/UNITA photographiert 

wurden . 

Ein weiterer wicbtiser Grund für die chinesi ­

schen Pehlentscheidungen ist es , daß viele 

de r Informationen , auf denen di e se Politik zu 

beruhen SCheint , von selbsternannten "maoisti ­

schen" Gruppen und deren sogenannten " aarx:i ­

stisch- leniDietischen" Zeitungen stammen . 

Letztere scheinen ort eber mit der Absicht ~e­

digi ert zu werden , das zu bringen , ~aa die 

Herausgeber für die "Pekinsel' Linie " halten 

und was für die Leser de s olfiziellen China 

bestimmt ist , als für die örtlichen Leser eine 

objektive Realität sorgfältig widerzuspiegeln . 

Das ist die einzige Erklärung , die ich für 

solche absolut gr otesken Aussagen zu finden 

vercag, was Länder ",ie Portugal - das ich seit 

dem April 1974 mehrtacb. besucht habe - und 

Angola betrifrt. 

Oie Hirngespinste der Pekinger .. Hsin Huo" 

Derartige liirngespinste haben die Eigensohaft, 

Chinas Peinde zu erfreuen und seine Freunde 

in Bestürzung ~u versetzen . 
Erfind.ungen übet' eine angeblicbe Guerilla ­

tätigkeit der vel'nicbteten und diskreditierten 

FNLA/UNrTA-Tl'uppen in Angola; Gerüchte über 

angeblicbe Arbeiteraufstände in wanda j Gerüch­

te darüber , daß '.Eruppen "unter sowjetisebec 

Xommando " 1;'0. 000 Angolaner massakriert und 

die Bevölkerung aut übelste Weise ausgeplün­

dert hätten etc . (Hsin Hua, Ausgabe in engli ­

scher Spracho, Peking , 21 . 2. 1976) - solche Er­

findungen sind vollkomcen lächerlich . 

Ich bin fünf Wochen , vom ?Februar d . J . an , 
in Angola gewesen und habe d..ie Gebiete be ­

reist, die man als "beherl'schtes Gebie~ " der 

FNL/lIU1HTA eracbtete . lcb hätte mir geWÜDncbt , 

daß die Kollegen der Bsin Bua - de:en gewis ­

senhafte Bericltterstatt;ung llber die anti im­

perialistischcn SChlachtfelder , nuf denen wir 
~us8l:lI:lent;t"aJ:en, ich :lchoo oft beWlmdero konn­

te - sicb lIrie- mi.r in Antl,;oln aufgebalten !üit­

teo . Und weniS ~päter in Portugal. 

Um die Wirkl i chkeit ~u beschreibe n und nicht 

in Peking Thesen zu reproduzieren , die von 

Ideologen ausgearbe i t e t wuI'den , die "eini ge 

persönllche Rechnungen zu begleichen" naben 

und die dazu bestimmt sind , die leichtgläu­

bigkeit chinesiscber Politiker zu befri edigen . 

Das angoluische Volk weiB nur zu gut: , wer ge ­

plündert und gecordat bat . Es waren gera.de die 

Truppen der FNLA und der UNITA, jene aus Zaire 

und aus 5üdaf~ika ebenso wie die europäiSChen 

Söldner , die aus dem Abschaum der Gesellschaft 

st8Jll!lten . 

Zu hoher Preis der Icuboni,ch.sowjeti,chen Hilfe? 

Aber überall fand man allgeme ine Bewunderung 

für das beispielbafte , revolutionäre Be t ragen 

der kubanischen Soldaten - in der Mehrheit 

Schwarze , deren Vorfahren einst als Sklaven 

aus Angola verschl epp t worden waren . 

China hat seine Befürchtung gelten d gemacbt, 

als es erk lärte , daß der Preie für die sowje ­

tische Hilfe die Vergabe von Mili täJ's t üt z­

plJJlkten sei . Aber es gibt keine Stützpunkte 

der Sowjetunion in Vi e tnam , obwohl sie hätte 

versuchen können , den weiten Komplex der F lot­

tenstützpunkte zu erben , die die USA in Da 
Nang und Camranh Bayerrichtet hatten . Vietn am 

ist wie Angola Teil der nichtpaktgebundenen 

Länder . 

Die Verfassung der VB Angola verbi etet aus­

drücklich ausländiscbe Militärstützpunkte , 

eine Haltung, die von Präsident Neto mehrfach 

bestätie;t wurde . 

Es wäre eine große Erleichterung !."ür die auf­

richtigsten Freunde Chinas zu · ... issen , daß bei 

der gegenwärtigen Oberprüfung der cbinesi ­

schen Innenpolitik besticmte unerk:ärliche 

Aspekte der Außenpolitik ebenfalls revidiert 

würden . 

Ich erinnere mich selbst daran , was Tschou En 

Lai io großen Palast des Volkes in Peking dem 

alllerikanischen Tischtennisspieler Glenn Cowan 

erwide r te , als dieser ihn fragte , was er von 

der "Hippie " - Bewegung in de n Vereinigten S taa­

ten halte . Er sagte : 

"Wenn can aus eigene!' Erfahrung erkennt , dnß 
das , was man tut , nicht richtig ist, dann muß 
man es ändern . " 

Die Politik Chinas i n Angole. und gegenüber an­

deren Ländern verläuft in falschen Bahnen und 

müßte wieder auf de n richtigen ~eg ~urüc kge­

bracht werden , der in Ubereinstimmung steht 

mit den Prinzipien , die C~ina selbst vertei ­

digt bat , den Prinzipien des proletarischen 

Internationalismus ( ..• ) 

(Quelle: Afrique Asie , NI' . 107/2. 5 . 1976) 
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Israel 

Die Ereignisse der letzten Monate im okkupier­
ten Weatjordanien und im israelischen Galiläa 
haben in Israel die seit dem Oktoberkrieg tief­
ste politische Vertrauenskrise ausgelöst . 
Den internationalen Erfolgen der PLO und dem 
anwachsenden Widerstand in den besetzten ara­
bischen Gebieten suchte die Regierung Rebie 
einerseits durch verstärkten Raub arabi -
scben Bodens , eine forcierte jüdische Koloni ­
sierungstätigke it ( "Judaisierung" ) und bruta­
le Truppenei nsätze gegen arabische Proteste 
zu begegnen . Zum anderen sollte die Anberau­
muns: vSrIIIsintlicher Selbstverwaltungswahlen im 
Westjordan~biet der zionistischen Besatzungs­
macht eine scheindemokratiscbe Legitimation 
verschaffen und der kollaborationswilligen 
jordan1sch- palästinensischen Führungsschicht 
sollte gegenüber der PLO der Rücken gestärkt 
werden . Beide Rechnungen gingen nicht auf . 

Gerade die Landnahme- und Siedlungspolitik 
rief im Westjordangebiet wie in Galiläa Pro­
teste neuen Ausmaßes hervor , die ungeachtet 
des Polizei - und Militärterrors breiteste Krei ­
se der arabischen Bevölkerung erfaßten . Im 
Frühja~~ 1976 formierte sich in den arabisch 
majorisisrten Gebieten Israels (die israeli­
schen Araber machen rund 16% der Gesamtbevöl ­
kerung bzw . über 500 . 000 Menschen aus , die 
bauptsächlicb im nördlichen Landesteil Galiläa 
konzentriert sind) ein "Nationalkomitee zur 
Verteidigung des Arabischen Bodens in Israel " . 
Es erklärte den !iO .Miirz zum. "Tag der Verteidi ­
gung des Bodens" und rief zum Generalstreik 
und zu Protestdemonstrationen gegen die "Ju­
daisierungsstrategie" wie die allgemeine Ent ­
rechtung bzw . nationale Unterdrückung der 
arabiecb- palästinensischen Bevölkerung auf . 
Wie aus einem Bericht des Nationalkomiteee 
vom 'O .März bervorgeht , wurde der arabische 
Proteststreik in der Tat zu einer umfassend 
realisierten Kampfaktion in allen größeren Or­
ten und Landesteilen . Er nahm an~sichts des 
von den israelischen Behörden vero~eten Po­
"groms - gegen das Meir Vilner , der Generalse ­
kretär der Kommuni stischen Partei Israels, vor 
dem israelischen Parlament (Knesseth) sm }1 . 
März d . J . Anklage erhob - die Formen eines 
allgemeinen Aufs tandes der israelischen Ara­
ber an . 
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Schon mit der erstmaligen Wahl eines Kommuni­
sten , des arabischen Parlamentsabgeordneten 
und Schriftstellers Tawfiq Zayad. zum Bürger­
meister einer israelischen Stadt, von Naza­
reth . hatte sich die Herausbildung eines neuen 
politischen Selbstbewußtseins und eine allge­
meine Radikalisierung der arabischen Bevölke­
rung Israels angekündigt . Trotzdem kam das 
Ausmaß dieses Au1'begehrens für Israels herr­
schende Kreise völl ig unerwartet . Es stellt 
einen neuen politiachen Faktor dar, der an 
die Grundfesten des Staates Israel rührt und 
der mit den Massenkundgebungen im ge1iläischen 
Ort. Ar:lbeb IUl.d in Tel Aviv im Mai d . J . seine 
For tfwU'ullp" fand . Diese neuerlichen machtvol ­
len DemoDilt!"ationen richteten sich sowohl ge ­
gen die "Judaiaierung" und Unterdrüclrungspo­
litik in Guliläa als auch gegen den provoka­
torischen Marsch von 20 . 000 - 40 . 000 klerikal­
fbschistischen Zionisten durch das okkupierte 
West jordsnland. Oberdies bekundeten die demo­
krati schen Kräfte Israels ihre uneingeschränk­
te Solidarität mit dem Kampf der palästinen­
sischen Bevölkerung des Westufers gegen die 
brutale Besatzungspolitik und für die Konsti ­
tuierung eines ei~nen Palästinastaates . 
Ver~blich hatten Israels herrschende Kreise 
gehofft, über die DurChführung von Gemeinde ­
ratswahlen in 24 Orten des Westjordan~bietes 
die ~wü!llten insgesamt 205 Stad t räte als Ge-

genkraft ~ur PLO, als Mittel zur Eindämmung 
der Proteste und zur Verewigung der Okkur,ation 
unter dem Anschein der "Selbstverwaltung I ein­
setzen zu können . Auch die Nacht und Nebel ­
Deportation zweier führender progressiver 
Bür~rmeisterkandidaten von Hebron und Nab1us 
in den Libanon wie die Zulassung von nur 
88. 000 der insgesamt 650 . 000 Palästinenser des 
Westufers zu den Wahlen vermochten die totale 
Niederlage der israelisch- jordsniscben Giinst ­
lin~e nicht zu vereiteln . Die Kandidaten des 
Nat10nalen Blocks. der Angebörise der Palä­
stinensischen Nationalen Pront (sie ist Be ­
standteil der PLO) , der Kommunistischen Par­
tei des Westjordanlandes (bis 1975 Bestandteil 
der Kommuni stischen Partei Jordaniens) und 

Pa l äl!ltine n l!l 1 ach o Proteste 110 .... oa tJ o r dOJlgobi ot 

unabhängige Repräsentanten der nationalen 
BourgeOisie und Intelligenz vereint. errang 
mit mehr als ~ der Stimmen StIl 12. April 1976 
einen überwältigenden Sieg. Nicht wenige Be ­
obachter werteten diesen verheerenden Mißer­
folg Israels als den dri tten "Schock" für 
Tel Aviv nach dem Einbruch des Mythos von der 
militärischen Oberlegenheit im Oktoberkrieg 
und dem Aufstand der israelischen Araber vom 
'0 . März 1916. Nicht nur dokumentiert der 
Vahlausgang das völlige Scheitern der neun­
jährigen israelischen Befriedungs- und An­
nexionspolitik. sondern er verleiht ganz of­
fenkundig dem politischen Massenwiderstand in 
den besetzten Gebieten neue Impulse . Mitte 
Apri l d . J . beantworteten Zehntausende palä­
stinensischer Demonstranten in Tulkarm , Jenin , 
Wifleen und Nablus den provokatorischen Zio­
nistenmarsch durcb okkupiertes Gebiet, der 
unter der Parole stand : "Das We stufer gehört 
uns und die Regierung muß es zu einem. Teil 
I sraels machen" . !'tit.te Mai d . J . fanden in 
Rsmallah, Tulkarm , Neblus, Jenin , .6.!üandia 
und anderen Orten des Westufers erneute Mas­
senproteste statt . Al s Antwort auf zwei neuer­
liche Morde der Besatzungstruppen an jugend­
lichen Demonstranten rief der neugewählte 
Biirgerl!leister von Ro.mallah zu einem örtlichen 
Generalstreik auf, dem aus Anlaß des 28 . Jah­
restags der israelischen Staatsgrtindung im 
gesamten okkupierten Territorium ein allge ­
meiner Geschäfts- und ~chu1streik folgte . 
Israels "Okkupationskopfschmerzen" haben in 
der Tat "neue und weit ernsthaftere Dimen­
sionen" (Newsweek , 3 . 5 . 1976) erreicht als je 
zuvor . So wird verständliCh , wenn Kriegsmini ­
ster Peres zum 28 . Jahrestag "ein Knirschen 
im Getriebe" vernimmt und laut Spiegel vom 
17 . 5 . 1976 für Innenminister Bur§ "früber alles 
besser ( ... ·ar). soga.r die Zukunft . 



Rede Meir Vilners 
Anklage gegen das Pogrom der Regierung Rabin ! 
Der 30 . März 1976 wird in die Annalen unseres 

Landes eingehen als der Tag des Generalstreiks 

der arabischen Bevölkerung Israels gegen die 

Beschlagnahme ihres Bodens , für Gleichberech­

tigung, Demokratie und Frieden . Das waren die 

Ziele des Streiks sm Tag der Verteidigung des 

Bodens . 

Der 30 . März 1976 wird ebenso in die Geschichte 
eingehen als der Tag des blutigen Pogroms des 
Regimes gegen die arabische Bevölkerung Is ­

raels , eines Pogroms , das vorausgeplant war , 
um ' diesen Arabern eine Lektion zu erteilen ' 

und das aus der vorgefertigten Konzeption er­
wuchs , ' die Araber verstehen keine andere Spra­

che als blutige Gewalt . .. ' 

Dos blutige Pogrom 110m 30. März 

geht ouf das Konto der Regierung 

Wir lasten die ganze Schuld für die sechs er­
mordeten unschuldigen Menschen und die mehr 
als 100 Verwundeten der Regierung an - oder 
genauer, der inneren ' Führungsspitze ' der re ­
gierenden Arbeiterpartei , die einige Tage zu­
vor beSChloß, gegen den Streik der arabischen 
Bevölkerung mit eiserner Faust vorzugehen . Um 

genau zu sein, ist die direkte Verantwortung 
für das terroristische Blutbad dem Premi e rmi ­
nister Rabin , dem Kriegsminister Peres und 
dem Polizeiminister Hillel zuzuschreiben . 

Die Massenmedien haben nicht die Wahrheit be ­
richtet über das , was in den frühen Morgen­
stunden in Sakhnin EGschehen ist . Sie behaup­
teten , daß drei Personen EGtötet und viele 
andere verletzt worden seien , weil sie di e 
Ausgangssperre nicht eingehalten hätten . 
Ich habe vollkommen anders lautende Augenzeu­
genberichte erhalten - von Personen , die an 
Ort und Stelle waren , darunter auch von Geist­
lichen. 

Jene Getöteten und Verwundeten wurden von Ku­
geln niedergestreckt , die man in ihre Häuser 
gefeuert hatte und nicht außerhalb ihrer Häu­
ser während der Ausgangssperre, wie behauptet 
wurde . 
Wir fordern , daß dies alles untersucht werden 
muß . 

~ier , wie während der ganzen Rede , wurde Meir 
Vilner unterbrochen von lang anhaltenden und 
hysterischen Zwischenrufen seiner Opponenten. 
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Nachdem di e Ruhe wieder hergestellt war , fuhr 

er fort : ) 
Und was ist dabei, wenn Jugendliche a.a. einigen 
Orten Barrikaden errichten? Ist das ein Grund, 
das Feuer auf friedliche Menschen zu eröff-
.nen? 
Haben nicht erst vor wenigen Woc hen Einwohner 
des jüdischen Städtchens Rosh- Ha ' ayin (während 
einer Häuserbesetzung) Barrikaden errichtet , 
Po lizeifahl"zeuge auf den Hauptstraßen umgewor­
fen und sie angezündet? Hat die Polizei das 
Feuer auf s ie eröffnet? - Nein . 
Wurden Schußwaff en gegen streikende Busfahrer 
benutzt? - Nein , 
Wurde das Feuer auf die Hafenarbeiter von 
Eylat eröffne t . als sie für ihre gerechten 
Forderungen streikten und den Haien für vier 
Wochen lahml e gten? - Hei.n . 
Haben die Sicherheitskräfte auf die Gush­
Emunim- Banden (extrem chauvinistische Kleri ­
kalfaschisten , die sich widerrechtlich in be ­
setzten Gebieten ansi ede lten) geschossen , als 
sie mit Soldaten des Grenzschutzes zusammen­

st~eßen und Regierungsanordnungen ie;norier­
teo'! - Nein . 
Und wcnn Schüler am Generalstreik gegen die 
Landbeschlagnahmung teilnehmen wollen - ist 
das ein Grund ,das Feuer zu eröffne n , si e zu 
verletzen? - Nein . Es war vorsätzlich und vor­
her angekündigt , daß mit eiserner Faust gegen 
die arabische Bevölkerung eingeschritten wür­
de, falls sie es wagen so l lte zu streiken . 

Kriminalisierung eine, legitimen Prale,lstNl ik, 

( weiter widerspr ach M. Vilner den Lügen , daß 
di e Kommunistisohe Partei Israels zum Aufruhr 
aufgehe tzt habe oder dafür verantwortlich sei , 
was am Vortage geschehen war . ) 
Der Streik wal: kein allein von der Kommunisti­
SChen Partei ge tragener Streik. Die gesamt e 
arabische Bevölkerung nahm sm Stre i k teil al­

len Drohungen und EinsChÜChterungen zum Trotz . 
~as ganze Arsenal der Herrschenden wurde mobi­
lisie r t : der Verwaltungsapparat der Regierung , 
die Arme e , Grenzschutz, Polizeitruppen, die 
Massen~edien , Entlassuugsandrohungen gegen 
Arbeiter , usw . Und trotzall edem stellte sich 
der Streik 0 l 3' u!J'lfl\ssenuer heraus als dies 
von irgendjewWlu wge.o.ommen worden .... ar - ein­
schließlich seinen Initiatoren . 
De r Streik braC!lte exakt die Losung zum Aus­
druck, unter der er durchge führt wurde : Ge gen 
die Enteignun~ dee arabischen Landes und für 
gleiche Rechte . Der Streik: hatte nicht das 
Ziel, das man ihm unterSChob . Niema.nd unter 
de r arabiscben Bevö lkerung stellt das Recht 
auf souveräne Existenz des Staates Israel in 
Frage , Er wurde vorbereitet als ein nltliger 

und friedlicher Proteststreik . , . 
(Hier wurde 11 . Vilnex erneut durch langatmige 
und hysterische Zwischenrufe unterbrochen , 
darunter Behauptungen 'o'iie die Kbmmunisten 
stellten das Exis tenzrecht Israels in Abrede 
oder b etrieben die Abtrennung Ga liläas von In ­

r5el . Auf diese 'Unterstellungen entgegnete 
M. Vilner : ) 

Kernpun~t ist die nationale Unterdrückung der Ara ber 

Das i st blutiger Hohn! Diejenigen, die Gali ­
läa als Teil Israels in Frage stellen , sind 
weder die Kommunisten noob. die arabiscbe Bevöl­
kerung. Es is t gerade die Regierung, die die 
arabische Bevölkerung Galiläas und d:ie gesSlI1te 
arabische Bevölkerung Israels der Diskriminie ­
rung und natiollB.len Unterdrückung aussetzt 
und sie wie die Be .. ölkerung eines fremden , be­
setzten Territoriums behandelt . 
Sie sind nicht einmal davor zurückgeschreckt , 
die WOhD\wg des l'litglieds der Knesse th (das 
israelische Parlament, d . Red . ) und Bürgerwei ­
ste r! von Nazareth , Tawfiq Zayad , und seine Fa­

milienangehörigen in kriminell er ~e ise anzu­
greifeo . 1 ) 

Die Ubergriffe der Grenzschutzt ruIlpell dauern 
an , erst heute wieder , mi tt en i n der Nacht nach 
dem Streik - und die Massenmedien hül len siCb 
darüber in Schweigen - haben Grenzt!"Uppen wie­
der friedliche schlafende Einwohner i m Do rf 
Taibeh angegriffen , Fenster und Türen dutz;en­
der Wohnungen eingeschlagen , Frauen und Kinder 
verwundet; und viele Menschen wurden inhaftie:'t , 
Deshalb beantragen wir, der Regierung das Miß­
trauen auszusprechen , da sie verantwortlich 
ist für die Ermordung von arabischen Einwoh­
nern , für die Durchführung eines Pogroms un­
ter der arabischen Bevölkerung Israels . 
Wir beantragen darüber hinaus , daß eine umfas ­
s ende Untersuchung dieser Vorfalle durchge ­
führt wird. Wir warnen nachdrücklich : niese 
Politik der Regierung droht Unheil übel.' Is­
rael zu bringen ! 

(Quelle : News Letter, Tel Aviv , 2. 4 .1976) 

Anme~kung der Redaktion : 

1 ) Einem BeriCht des "Nationalkomitees 'Zur 
Verteidigung des arabiSChen Landes in is­
rael " zufolge nabJr.en israelische G~enz ­
truppen das Haus von Tawfiq Zayad run ;0 . 
März unter Feuer , nachdem sie inJ'olge des 
Widerstandes seiner Be .... ohner vergebens ver­
s ucbt batten , es zu "türmen. "Offensicht ­
lich in der Hoffnung i hn (T . Zayad) dazu zu 
provol!ie r en , nach Hause zu kommen", .... 'ieder­
holten sie ilLre Attacken . Als Zayads Fami­
l ie jedoch scbließlich das belagerte Haus 
räumte , schritt die Polizei zur Verwüstung 
de,/.· Inneneinric htung . Der von Bürgermeis ter 
Zayad i n Nazareth angeführte Genel'alstreik 
wurde trotz des besonders massierten 'rrup­
peneinsatzes gerade dort vollständig durch­
geführt . 



Chile 
Das nachstehende Dokument der chilenischen Einheitsgewerkschaft CUT ist von herausragender ak­
tueller politischer Bedeutung. In ihm wird anband der neuesten Entwicklungen der Pinanzverbin­
dungen Chiles mit den imperialistiscben Hauptländern und der ökonomischen Krise, in die die Pi­
Dochet- Junta das Land gestürzt hat, der Beweis erbra.::t.t . daß die finanzielle Hilfe für die Junta 
in keinster Weise das wirtschaftliche und soziale Elend des chilenischen Volkes lindert , sondern 
einzig und allein der Stabilisierung der Terrorherrschaft dient . 
Dies und der in der CUT- Erklärung enthaltene Forderungskatalog sind eine Unterstützung der von 
der Athener Chile-Solidaritätskonferenz im November des letzten Jahres eröffneten Kampagne für 
einen umfassenden politischen , ökonomischen und kulturellen Boykott der ~aschistischen Diktatur, 
die in der Bundesrepublik in dar Hauptsache vom Antiimperialistischen SolidaritätSkomitee für 
Afrika , Asian und Lateinamerika (ASK) unter dem Motto "Nichts .für die Junta - NiChte von der 
Junta ! n getragen wird (vgl . AlB Nr . 3/1976) . Zusätzliche Aktual.ität erhält die Erklärung der 
chilenischen Gewerkschaftszentrale durch den Anfang Mai erfolgten Besuch von US-Finanzminister 
William E . Simon in Santiago de Chile . Simon, der als erster Minister der USA nach dem faschi­
Gtiscb.en Putsch gegen die Regierung Allende nach Chile reiste, etellte der Junta ein gröBeres 
"Hi lfsprogramJr." in Aussicht, das vor allem die Stimulierung privater Investitionen , Risikogar8Jl­
tien und Stet.ererleichterungen für die in Chile investierenden US-Monopole enthält . Gleichzei­
tig unterstützt die US- Regierung Pinochet insgeheim bei der Tilgung der chilenischen Auslands­
schulden, die 1976 allein 40% der Deviseneinnabmen des Landes verSChlingen . 

Erklärung des Auslandskomitees der CUT 
zur ausländischen Finanzhilfe an die Junta 
Die Militärjunta hat das Land in eine nie da­
gewesene Krise gestürzt . Sie schreibt die Grün­
de für diese Krise der schlechten Weltwirt-
8Chaftslage zu und versucht,für 1976 ebenso 
wie für die Jahre 1974 und 1975 massive aus­
ländische Finanzhilfe zu bekommen. Aufgrund 
der internationalen Ablehnung ihrer Foli~ik \st 
sie bestrebt , die Weltmeinung zu täuschen . Die 
CUT hat die Pflicht , diese Absicht zu entlar­
ven und die Arbeiter und de~okratischen Kräfte 
aufzurufen , die Durchführung dieses Flans zu 
verhindern . 

Nichts für 
Nichtsv"" 

mit dem 
Volk! 

1 . Die Militärjunta hat angekündigt, daß sie 
be im Club von Paris keine Umschuldung der 
Schuldendiens te ihrer Auslandsschuld für 1976 
beantragen wird . Der Finanzminister, der die 
Erklärung abgab, erläuterte, daß dies eöglich 
sei auIgrund der verbesserten internationalen 
Beziehungen des Landes . Dieser angebliche Er­
tolg sei das Reeultat der VirtschaIts~olitik, 
die im Laufe des Jahres 1975 durchgeführt wur­
d • • 

Diese Erklärung verfolgt verschiedene Zwecke . 
Einmal sucht man, einer Versammlung des Club 
von Paris aus de!:l 'Wege zu gehen - aus Angst , 
daß es zu einer neuerlichen Ablehnung der Dik­
tatur kommen könnte . SChOD 1 975 haben sieben 
Länder (England , Italien, Schweden , Holland, 
Belgien, Dänemark und Norwegen) der Junta eine 
weitere Unterstützung verweigert . Zum anderen 
versucht man zu wiederholen, was man schon nach 
dem Scheitern der Verhandlungen mit dem Club 
von Paris 1975 gemacht hat : im Stillen mit den 
restliChen Ländern und internationelen Organi ­
sationen zu verhandeln . 1975 waren es die USA, 
Kanada, Japan, BRD , Frankreich , Spanien , 
Scb .... eiz, der Internationale 'Währungsfond , die 
Weltbank und andere Institutionen, die von den 
USA geleitet werden und die der Junta neue 
Finanzerleichte rungen gewährten . Schließlicb 
geht es der Junta euch darum , indirekt ihre 
Politik als Erfolg auszugeben , die für die un­
geheure Mehrheit der Bevölkerung lediglich Kri­
se und Elend gebrecht hat . 

2 . 1974 verfügte die Militärjunta über das 
größte Volumen an ausländischen Finanzmitteln, 
das es jemals in der Geschicbte des Landes ge ­
geben hat . Seine Höhe übertTaI die Mittel um 
das Zweifache , die man in der Periode 19'70-
1972 (1,2 M.rd US- Dollar) erhalten hatte , näm­
lich 2 ,4 Mrd US- Dollar. Trotz alledem war das 
Bruttosozialprodukt geringer als im Jahre 1972 . 
Das bat seine Ursachen darin , daß ein entschei­
dender Teil dieser Mittel rür den Import von 
Luxusgütern , Warenhortung und Militärauagaben 
v erschwendet wurde . 1975 versuchte man, den 
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sinkenden Kup f erpr eis als Hauptursache der 
Krise aus~ugeben . Man ließ di e Tatsache bei ­
s eite , daß die Finanzbilfe, die di e USA, die 
internationalen Finanzkr'eise und die groBen" 
mul tinationalen Konzerne weiter gewährten, das 
Absinken der Preise zum groBen Teil kompensier­
te . Durch diese Mittel konnt e die Militärre ­
gierung im vergangenen Jahr Güter und Dienste 
für rund 2 Mrd US- Dollax einführen . Trotz des 
internationalen PreisBnstiegs ist das eine be ­
trächtlicbe Summe . Es ist desh~b schwi~rig , 

d i e innere Situation den internationalen Wirt­
schaftsbedingungen anzulasten . 

3 . Di e Militärjunta führte eine restriktive 
Innenpolitik durch , die in einer Krise gipfel­
te , die in ihren Ausmaßen nur mit der in den 
dreiBiger Jahren vergleichbar ist . 1975 sank 
die industrielle Produktion um 25% im Ver­
gleich zu 1974 , was im Vergleich zu 1972 ein 
Absinken um 31% und im Vergleich zu 1969 um 
16% bedeutet . Die Agrarproduktion ist in/alge 
der schlechten Erträge in den Hauptanbaugebie ­
ten gesunken . Dieser Rückgang , der sich aus 
der Verteuerung der Düngemitte l , anderer Güter 
und der Kredite erklärt, geht so wei t , daß er 
von der Schule für Agraringeoieure als natio­
nale Katastrophe bezeichnet wurde . Im Baussk­
tor wurden als Resultat der Verringerung der 
öffentlichen Ausgaben Produktionsziffern er­
reicht , die nicht einmal die Hälfte der des Jall­
res 1974 ausmachen . Die offiziell anerkannte Ar­
beitslosenrate erreicht mehr als 17% in Groß­
aantiago , das über ein Drittel der aktiven Be­
völkerung umlaßt . Es ist bekannt, daß diese 
Zahl weit unter der wirklichen Rate liegt . Die 
allgemeine Auswanderung der Arbe itslosen und 
die Arbeitslosenrate im Inneren des Landes, 
die immer wesentlich höher ist als in der 
Hauptstadt , gehen in diese Statistiken nicht 
ein . Die Gewerkschaften haben den wirklichen 
Umfang der Arbei tslosigkeit auf 800 . 000 Ar­
beitslose, was 25% der Arbeitskräfte ent ­
spricht, beziffert . 
Die Maßnahmen, die zu dieser extremen Situa­
tion geführt haben , waren schon 1974 angelegt, 
wurden aber erst in den ersten Monaten des 
Jahres 1975 wirksam. Den Vorwand für die ein­
geleiteten Maßnahmen bildete die Bekämpfung 

der Inflation. Die auf diesem Gebiet erreich­
ten Resultate können nicht geringer sein . Die 
jährliche Preissteigerungsrate , die 1974 375% 
erreichte , ging 1975 aur 345% zurück . Diese 
Verringerung des Inflationsrhythmus kann in 
jedem ~ufälilgen Umstand begründet sein. Aber 
wenn man die angewandten Maßnahmen mit ihren 
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kommen , den Anstie g der Arbeitslosigke it und 
des Elends, ve r wandeln sie sich in eine kri ­
minelle Unverantwortlichkeit und Unfähigkeit . 

4 . Die Konsequenzen dieser Krise baben in er­
ster Linie die Arbeiter getroffen . Zu der 
wachsenden Arbeitslosigkeit kommt die ständige 
Verringerung der Kaurkraft , der Löhne und Ge ­
hälter hinzu . Im September 1975 betrug sie nur 
noch 75% der vom Dezember 1974 , die wiederum 
35 bis 40% niedriger als 1969 war . Man kann 
bereChnen , daß der Anteil der Löhne und Gehäl­
ter am Nationaleinkommen , der 1969 bei 51% 
und 1971 bei 64% lag, auf weniger als 30% im 
Jahre 1975 gesunken ist . Dieser Anteil , der 
ungefähr 2,5 Mrd US-Dollar jährlich ausmacht , 
ist den Arbeitern entzogen worden und einer 
Handvoll nationaler und ausländischer Monopole 
zugute gekommen . Die Einschränkung des inneren 
Marktee , die durch den Fall der Realeinko'llllllen 
der Arbeiter und Anges tellten, das Fehlen öf­
fentlioher und privater Investitionen und die 
Verringerung von Steuerausgaben zustande kommt , 
hat eine wachsende Krise bei den kleinen und 

mitt l eren Produzenten und Händlern zur Folge 
gehabt . Die großen Finanzgruppen. die zeit­
weilig gewi sse Schwierigkei ten mit der ProdUk­
tion hatten , haben ihre Einnahmen jedoch hal ­
ten und durch Kapitalspekulation vermehren 
können . Das Ausmaß der Krise i st direktes Er­
gebnis der von der Junta angewandten Mittel , 
die darauf abzielen , die Staatsausgaben zu 
eenken und dem großen ausländischen Kapi tal 
und einer kleinen kreoliscben Oligarchie Ga­
rantien zu geben . Dies ist die Basis a11 ihrer 
EntSCheidungen . 
Aus diesem Grund s tebt das Ausmaß der Krise 
in keinem Verhältnis zur Verringerung der aus­
ländischen Finanzbilfe . Eben.falls aus diesem 
Grunde wird eine Aufstockung der Mittel keine 
Verbesserung de r elenden Situation der Arbei ­
ter bringen, während es der Junta dadurch er­
möglicht wird, ihre Politik fort-zusetzen. 

"Die Folter ist integrierter 
Beslondle il des SYltems" 

5 . Die wirtschaftliche Situation ist das Re ­
sultat und Ergebnis der ständigen Repression 
und systematischen Verle tzung der .Menschen­
rechte . Die zunehmenden Aktivitäten der kreoli ­
schen GESTAPO, der DINA, reichen inzwischen 
bis in die Streitkräfte hinein, selbst bis zu 
den BeXehlshabern . Tausende von Mitgliedern 
und Führern der Gewerkschaftsbewegung sitzen 
weiterhin in den Gefängnissen, wei l sie ihre 
Recbte verteidigten . Nach mehr als 2weieinhalb 
Jahren Gefängnis wird jetzt ein neuer Prozeß 
gegen Führer der Unidad Popular auf der Grund­
lage vorgebl icher Vergeben, mit denen die Jun-



ta ihren Putsch von 1973 rechtfertigen will, 
begonnen . Die Repression macht auch nicht mehr 
vor Teilen der Christdemokraten halt , die sich 
in offene Opposition zur Diktatur gestellt ha­
ben . Indem sie einigen hundert Gef~genen die 
Freiheit gibt, versucht die Junta das Bild 
verringerter Repression zu geben, während je­
doch Tausende weiter ohne jede Anklage im Ge­
fängnis sitzen. Diese demagogischen Manöver 
können die grundlegenden Sachverhalte, die die 
Fortführung der Repression beweisen, nicht 
verschleiern; die Verweigerung der Einreise 
für eine UN- Untersuchungskommission, der Aus­
schluß von ca . 200 Professoren von der Univer­
sität , die Folterungen, denen die britische 
Ärztin Cassidy unterworfen war ynd die Verur­
teilung des Regimes durch die Menschenrechts ­
kommission der UNO beweisen, daß sich nichts 
an ihrer Politik geändert hat . Die Untersu­
chung, die von einer speziellen Gruppe der 
Menschenrechtskommission der UNO durchgeführt 
wurde, schloß folgendermaßen: " .•. daß die 
Folter institutionalisiert wurde und integrier­
ter Bestandteil des gegenwärtigen Regimes ist . " 

6. Dieses Verhalten der Diktatur führt dazu , 
dan die entwickelten kapitalistischen Länder , 
entgegen den Bemühungen der Regierung der USA , 
der Junta mehr und mehr ihre politische und 
finanzielle Unterstützung entziehen . Darüber 
hinaus nehmen die Kräfte, die diese Unterstüt­
zung verurteilen, sogar innerhalb der US- Re­
gierung ständig zu . Das Votum gegen die Junta 
durch die USA in den Vereinten Nationen zeigt , 
an welchem Punkt die Unterstützung der Junta 

hinderlich geworden ist . 
Die Ablehnung einer U~schuldung von sieben 
Ländern des Clubs von Paris ist ein ZeiChen 
der zunehmenden Isolierung der Junta . Als Ant ­
wort hierauf hat die Militärregierung den Weg 
eingeschlagen , ihre Schulden nicht zu bezah­
len . So im Falle von England, wo sie von einer 

30 Mio Dollar- Verpflichtung nur 8 Mio tilgte, 
was einem Vertrag zum Bau von Unterseebooten 
entsprach . Die Fortführung der Repression hat 
in Ländern wie Schweden dazu geführt , die Un­
terstützung der Gesuche der Junta in den in­
ternationalen Finanzorganisationen an die Be ­
dingung zu knüpfen , daß die Verfolgungen ein­
gestellt werden müssen . In diesem Klima der 
Verschlechterung ihrer internationalen Bezie ­
hungen hat die Junta es vorgezogen , ihren Be­
darf an finanziellen Mitteln nicht dem Club 
von Paris vorzulegen . Sie fürchtet e i ne neuer ­
liche internationale Verurteilung durch eine 
wichtige Anzahl seiner Mitglieder . 

Die Bedeutung der Um$muldungen 

7 . Die Haltung gegenüber dieser Organisation 
spiegelt nicht die wahre AuBenfinanzsituat ioD 
der Junta wider . Um ihre Politik f ortsetzen 
zu können , benötigt sie ~ür 1976 beträchtliche 
Mittel, ca . 900 Mio bis 1 Mrd OS- Dollar . Sie 
glaubt, dieses Geld durch "Geschäfte im Stil ­
len" hinter dem Rücken der Arbeiter und ·der 

öffentlichen Meinung erhalten zu können . Die 
Bauptquellen, die die Junta um Hilfe zu bitten 
gedenkt , sind 1 . die internationalen Finanz­
organisationen, hauptsächlich den Internatio­
nalen Währungsfond und die Weltbank. Sie 
hofft , dort abermals die Unterstützung der USA 
und einzelner Länder;vertreter , die siCi:h entge­
gen der offiziellen Haltung ihrer Regierungen 
nicht den Gesuchen der Junta widersetzen , zu 
finden; 2 . hofft sie , die Mittel , die ihr die 
Umschuldung bringen würde , durch bilaterale 
Abkommen mit den sieben Ländern , die sie schon 
1975 unte~stützten, zu bekommen. Und schließ­
lich gedenkt sie, in den Ländern die großen 
Unternehmen oder halboffiziellen privaten Or­
ganisationen zu benutzen , deren Regier ungen 
und Volk zwar gegen eine Unterstützung der Mi­
litärdiktatur si~d , aber diesen Interessen 
unterworfen sind. 
8. Das Auslandskomitee der CUT stellt aber­
mals fest, daß - wie die Tatsachen zeigen -
die finanzielle Unterstützung der Junta i n 
keinster Weise die ökonomische Situation der 
Arbeiter und des Volkes von Chile ve r bessert . 
Sie trägt im Gegenteil nur zur Unterstützung 
der Diktatur , zur Fortführung der ständigen 
Verletzung der Menschenrechte und zur Verlän­
gerung der Diktatur bei . 
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Forderungen d.r CUT 

Unter Berücksichtiguns a11 dieser Zusammenhän­
se ruft die CUT olle Arbeiter, alle gewerk­
schaftlichen Organisationen und demokratischen 

Kräfte auf: 

~ . Bilaterale Umschuldungsverhandlungen mit 
der Junta in der ganzen We lt ~u verhindern , 
besonders in den sieben Ländern, die sich 
im letzten Jahr dazu bereit gefunden haben : 
USA, Kanada , Japan, BRD , Frankreicb , Spa­
nien und die Schweiz . 

D. Di e Gewährung von Sicherheiten, um die sich 
private Unternehmen , die Exportgeschäfte 
mit der Junta abwickaln , bemühen (bei staat ­
lichen Organen wie Cophase in Frankreich, 
I . C.G.D . in England , Hermes-Kredite in der 
BRD und ähnlichen Instituten in anderen 
Ländern) zu entlarven und deren Ablehnung 
zu fordern . 

c . Zu fordel'n , daß die Vertreter der verschie ­
denen Länder in den internationalen Finanz­
organisationen, wie dem Internationalen Wäh­
rungsfond und der We ltbank, die Gesucbe der 
Junta in ttoere instimmung mit der of fiziel ­
l en Posi tion ihrer Regierungen ablehnen . 
Es ist besonders wichtig , in di eser Hin­
sicbt auf den I nternationalen Wäbrungsfond 

Kurzinformation 

Chile 
Unter dem Druck seiner zunehmenden internatio­
nalen Isolierung mußte die faschistische Pino­
cbet - Junta Anfang Mai d . J. insgesamt 49 poli ­
tische Gefangene freilassen . Unter den Freige­
lassenen befinden sich führende Politiker der 
Unidad Popular, die auch in der von der Junta 
insgeheim vorbereiteten Prozeß!arce "Gegen 
Corvalan und andere " (vg1. AlB NI' . 3/1976) un­
tet' dem Vorwand der "subversiven Tätigkeit in 
den Streitkräften" angeklagt waren , so Anibal 
Palma (Radikale Partei , Erziehungsminister), 
Pedro Felipe Ramircz (Christlicbe ~nke. Berg­
bnUminist,er) , Sergi o Vascovic Rojo (Kommuni ­
stische Partei, Bürgermeister von Valparaiso) 
und Andres Sepulveda (Sozialis~ische Partei, 
.Abgeordneter) . 
Die Froi1assunr; diesel' chilenischen Pa trioten 
ist ein großer Erfolg der internationalen So­
lidaritätsbewegung . GleiChzeitig entzog sich 
die chileniscbe Junta damit jegliche Grundlage 
für den von ibr anrp~trebten Prozeß gegen den 
Generalsekretär de r Ko~munistischen Partei 
Chiles, Luis Corval'lll , dessen Leben, solange 

einzuwirken . In seinem Vo rstand sind Länder 
wie England, Italien, Holland , Belgien, 
Schweden, Mexiko unQ Indien vertreten und 
Regierungen, die in Opposi tiou zur Junta 
stehen wie Algerien und Libyen, haben be ­
trächtlichen Einfluß. 

d . Zu fordern, daß öie Schuldenzuhlungen be ­
glichen ~erden , die die Junta 1976 zu lei ­
sten hat besonders gegenüber den Ländern , 

11e 1975 keine Umschuldungen gewährt haben . 
Dazu gebören England , Schweden, Italien , 
Dänemark , Holland , Belgien und Norwegen . 

e . Die Zahlung der Schulden von 1975 zu er­
zwingen , wi e es 7. . B. im Falle von England 
über Protestakt.ionen, Zu,.;jclCnütung und Be ­
schlagnahmungen d"r Expol'te von und nach 
Chile gelungen ist , 

f . Aufk:X r .. :. und verhinderl'l , daß Unternehmen 
Üi Chile investi~l'~n und d...,;", JunLa unter­
stiitl:en , 'lIj" z . B. 3tevin in Holland , Metall­
gesellschaft in der BRD, Gazocean in Frank­
reich , Ataka in Japan , liocki tt und Cellman 
in England , Geomin in Rumänien und verschie­
dene ande re Länder . 

Aus landskomitee der CUT , Saint-Denis , Februar 
1976 

er sich in den Händen des Pinochet- Regimes be­
findet, in böchster Gefahr ist . 

Dieses Zugeständnis der Jtulta zielt indessen 
darauf ab , ihre weltweite politiscbe und wirt­
schaftliChe Isolierung zu durchbrechen . Darin 
trifft sie sich mit der US- Regierung, die mi t 
ihrer Politik der massive n Unterstützung des 
chilenischen Regimes zunehmend in Legitima­
tionsschwierigkeiten vor der UNO gerät . So 
verstieg sich der US-Finanzminister Simon kurz 
vor seinem Chile - Besuch Anfang Mai d.J , ange ­
sichts Tausender chilenischer Patrioten , dHl 
noch i1lllller in den Konzentrat'ionslager'n und 
Folterhöblen befinden , zu der zynischen Be ­
hauptung : 
"Die derzeitige Regierung Chiles ,bewegt sich 
ganz klar in Richtung auf größere Freiheit für 
ihr Volk . " ( Neue Züricher Zeitung" Fel'nausgabe, 
5 .5 . 1976) 

Di e Erfahrung der Solidaritätsbewegung aber 
zeigt , daß nicht Finanzspritzen für die Junta , 
sondern nur ihr totaler Boykott durch die Völ­
ker der We lt Chile und seine Patrioten det' 
Freiheit ein Stück näher bringen können . 



Äthiopien 
Anderthalb Jahre nach dem Sturz Kaiser Haile 
Selasais hat der seitdem an der Macht befind­

liche Provisorische Militärverwa!tWlgsrat 

ÄthiopirDS (DERG) am 21 . 4 . 1976 ein Programm 
der nationaldemokratischen Revolution veröf­
fentlicht . Darin wird die "völlige Beeei ti­
gung des Feudalismus , des tlürokratischen Kapi ­
talismus und Imperialismus im ganzen L~d -
Konstituierung der Volksdemokratischen Repu­
blik Äthlopien" angekündigt. nie Basi.s hierfür 

sind die - entsprechend dem Ende 1974 prokla­

mierten Fortschrittspr ogramm - bereits weitge­
hend vollzogenen politischen und sozielökono­
mlschen Veränderungen, die seit dem Sturz 
Kaiser Haile Selassis in Gang gesetzt wurden : 
die Beseitigung der Monarchie, die Brechung 
der ökonomischen Macht der feudalen Aristokra­
tie durch die Enteignung ihres Großgrundbesit ­
zes, die Verstaatlichung industrieller und 
landwirtschaftlicher Großbetriebe der mit der 
kaiserlichen Sippe verbündeten bürokratischen 
Bourgeoisie sowie die Nationalisierung von 
Banken und Versicherungen . 
Dem neuen Programm der national demokratischen 
Revolution zufolge soll nun als Führungsorgan 
der projektierten Volksdemokratischen Republik 
Äthiopien ein 15 Mitglieder starkes Komitee 
an der Spitze eines "provisorischen Volksor­
ganisationsamtes" gebildet werden . Ihm ist die 
Aufgabe zugewiesen, zum einen ideologische 
Aufklärungsarbeit unter den Massen zu betrei­
ben und zum anderen eine revolutionäre Volks-, 
front zu schaffen. Dazu formuliert das Pro­
gramm : 

"Die Revolution kann nur siegreich sein , wenn 
sich alle fortschrittlichen Kräfte zur Ver­
einten Volksfront zusammenschlieBen , die von 
einer auf dem Boden des wissenschaftlichen 
Sozialismus stehenden A .. L.'beiterpartei geführt 
wird" . (Neues Deutschland, 27 . 4 . 1976) 

Westsahara 
Den Beschlüssen der Vereinten Nationen, der Or­
ganisation für Afrikanische Einheit (OAU) so ­
wie den zunehmenden Protesten der internationa­
len Öffentlichkeit zum Trotz setzt Marokko den 
Krieg gegen die Demokratische Arabische Repu­
blik Sahara fort • . Die Hauptstützen dieser Ag­
gression sind die USA , die in Marokko bedeu­
tende Militärstützpunkte unterhalten und Frank­
reich, das seit Anfang März d . J . ~önig Hassan 
11 . von Marokko durch eine tägliche Luftbrücke 
mit Kriegsmaterial versorgt . Die ERD ist nicht 
zuletzt durch Finanzhilfen , die auch zur Auf ­
stockung des aufgeblähten .marokkanischen Mili ­

. tärbudgets dienen, mit von der Partie . 

Sammelt 
Unterschriften 
gegen das 
Atomkomplott BHO - Südafrika ! 
Dieser A~Bgabe des AlB liegt eine Unterschrif­
tenliste des Antiimperialistischen Solidari ­
tätskomitees (ASK) bei mit .rer Forderung nach 
sofortigem Stopp der atocaren Zusammenarbeit 
zwischen der Bundesrepublik und der Republik 
Südafrika. .. 

Das AlB bittet seine Leser , für dies~ Forde ­
rung massenhaft Unterschriften zu sammeln 
und die Listen einzusenden an : 
Antiimperialistisches 
Solidaritätskomitee 

Eichwaldstr. 32 
6000 Frankfurt/M . 

Unterdessen hat die brutale Aggression geg~n 
das friedliebende Volk der Sahrauin verheeren­
de Ausmaße angenommen. Auf einer Pressekonfe ­
renz in Zürich, zu der u . a . das Hilfswerk der 
evangelischen Kirche, der christliche Frie ­
densdienst, das schweizerische Arbeiterhilfs ­
werk und Ter~e des Hommes , Schweiz im April 
aufgerufen hatten, berichtete eine De legation 

schweizerischer Ärzte, die den Kriegsschau­
platz besucht batten , über ihre Eindrücke : Sie 
bestätigten die systematische Zerstörung der 
ökonomischen Basis der Bevölkerung durch das 
Abschießen von Viehherden und durch die Ve r­
giftung von Wasserstellen , die in der DAR Sa­
ha~a, einem Land ohne dauernde Wasserläufe , 
eine entscheidende Bedeutung haben . Darüber 
hinaus erhoben sie Anklage gegen die "marokka­
nische Tendenz zum Genozid" (Mord an nationa­
len, rassischen oder religiösen Gruppen) und 
bekräftigten die offizi.ellen algerischen Anga­
ben, .... onach die zunehmende Zahl der Flüchtlin­
ge Ende April etwa 70 . 000 betrug - in der 
Mehrzahl Alte, Frauen und Kinder . Sie sind in 
14 Flüchtlingslagern untergebracht , in denen 
trotz des materiellen Notstandes - Tagesration 
an Nahrungsmitteln von ca . 850 Kalorien - el­
ne gut funktionierende Selbstverwaltung orga­
nisiert und auch Alphabetisierungskampagnen 
durchgeführt werden . Di"e Flüchtlingslager sind 
gegen die barte Witterung nur äußerst notdürf­
tig eingerichtet . Sie werden - nach Aussagen 
der schweizerischen Ärztedelegation - von der 
marokkanischen Luftwaffe mehrmals täglich an­
gegriffen, 

"und zwar unter Einsatz von traditionellen 
Bomben , Ubelkeit verl'rsachenden Gases und von 
Napalm . Napalm- Verbrennungen bei Flüchtlingen 
haben die Schweizer Ärzte selber festgestellt." 
(Neue Züricher Zeitung , 6.5 . 1976) • 
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Argentinien unter der Militärjunta 
Noch eineinhalb Monate nach dem Sturz laebel 
PeraDs durch den Staatsstreich der Militäre am 
24 . März d . J . läßt die in Argentinien entstan­
dene Situation noch einiges offen, welchen end­
gültigen politischen Kurs das aus den Oberkom­
mandierenden der Teilstreitkräfte J . Vide la 
(Heer), E. M.assers (Marine) und O. Agosti (Luft­
waffe) gebildete Triumvirat eingeschlagen wird . 

Die durch das Nichteinlösen ihrer Reformverspre­
chungen , die verheerende Wirtschaftskrise und 
die innere Zerrissenheit der paronistischen Be­
wegung völlig diskreditierte und bandlungsun­
fähige Regierung PeraD konnte auf keine Massen­
unterstützung mehr rechnen; den Aufrufen der 
rechtsperonistischen Führer der Zentralgewerk­
schaft CGT zum Generalstreik wurde nicht FOlge 
geleistet'. Argentiniens Arbeiter waren nicht 
bereit , Isabel und ihr heruntergewirtschaftetes 
Regime zu verteidigen, das die Wirtschaftskrise 
primär durch einen vollständigen Lohnstopp und 
Preiserhöhungen der öffentlichen Dienstleistun­
gen (sog. Mondelli-Plan) auf Kosten der Werktä­
tigen zu beheben gedachte. Hinzu kam die anhal­
tende, vornehmlich seitens der ultrarechten An­
tikommunistischen Al lianz Argentiniens ( AA4) 
aber auch der ultralinken Revolutionären Armee 
des Volkes (ERP) verübte Terrorwelle, die , zu­
mal sie sich auch gegen nohe Offiziere richte ­
te, den Militärs eine zusätzliche Legitimation 
zum Umsturz verschaffte . Die Uneinigkeit der 
demokratischen Kräfte erleichterte der Armee­
führung desweiteren die Machtübernahme , die sie 
seit der Revolte einer Gruppe rechter Luftwaf­
fenoffiziere im Dezember 1975 in ziemlicher Of­
fenheit vorbereitete . 
Die Durchführung des Putsches verlief iu Argen­
tinien - im Unterschied zu Chile 1973 - ohne 
großes- Blutvergießen (freilich auch ohne nen­
nenswerten Widerstand) und der Machtantritt der 
Junta trug r e lativ gemäßigte Züge . "Da!! Haupt­
ziel ist die Reorganisation der unabdingbaren 
Werte , die für den Staat bestimmend sind" , hat­
te General Vide la im Antrittskommunique verkün­
det • .Ähnlich vage gehalten ·.rurden weitere Zie­
le der Junta : Argentinien solle einen würdigen 
Platz in der "christlichen Welt" einnehmen und 
man wolle den "Kampf gegen die Subversion" auf­
nehmen . 
Als bedeutsam hielt die KommunistiSChe Partei 
Argentiniens fest, "daß die l1ili tärregierung 
eine Lösung a. 1'a Pinochet '.rerworfen hat n (Hori­
zont Nr . 15/1976) . Zugleich wies sie jedOC~ mit 
Nachdruck auf das Drängen einer starken Stirö ­
mung von "Finochetanhängern" innerhalb der 
Streitkräfte hin . 

Offenbar repräsentieren General Videla und die 
Mehrzahl der HeeresfÜhrUng den gemäßisten bzw. 
für eine mittelfristige Rückkehr zur verfas­
sungsmäßigen Ordnung plädierenden Flügel in den 
Streitkräften, während das Gros der Marine und 
Luftwaffe für die rigorose Abschaffung der bür­
gerlichen Demokratie und einen harten Kurs in 
offen faschistischen Bahnen eintritt . Obwohl 
sich dieses Kräfteverhältnis zwischen Gemäßig­
ten ~d "Pinochetanhängern" noch im Fluß befin­
det , häuften sich in den letzten Wochen die An­
zeichen, die eher auf einen Mschtzuwachs der 
nltrarechten Militärs schließen lassen . 

NaciJ der Suspendierung der Tätigkeit von Par­
teien und Gewerkschaften (einschließlich dem 
Verbot von fünf trotzkistischen und maoisti­
schen Organisationen) , der Auflösung der parla­
mentarischen Institutionen, der Inhaftierung 
von ca . 3 . 000 Gewerkschaftsführern und Regie­
rungsbeamten, der Übertragung der gesetzgeben­
den und exekutiven staatlichen Funktionen an 
Offiziere ("nationale Reorganisation") folgten 
Mitte Apri l die Errichtung der staatlichen Kon­
trolle über die Gewerkschaften , die Einsetzung 
von Militärtribrnalen sowie eine VerSChärfung 
der Presse zensur. 
Die rund 160 TodeS9pfer (darunter Gewerkschaf­
ter und Führer der Linksparteien) im ersten Mo­
nat der Junta- Regierung wiesen überwiegend die 
Merkmale des ultrarechten Terrors auf und deu­
ten auf eine stillschweigende Duldung bzw . kaum 
eingeschränkte Tätigkeit der AAA bin . Anfang 
Mai gab die neue Regierung bekannt, sie gebe 
fortan dem "Kampf gegen die Subversion" die 
Priorität . Vieles spricht für die Annahme, daß 
davon künftig alle betroffen sind , die für die 
Verteidigung ihrer sozialen und demokratischen 
Rechte eintreten . Zwar wurde der Arbei terbewe ­
gung zugestanden, vertretungswürdige Organisa­
tionen auf demokratischer Grundlage zu bilden , 
doch stehen dazu die ersten Maßnahmen der Jun­
ta im Widerspruch: 
• So hob die Regierung 24- Artikel der Arbeits­
gesetzgebung auf , darunter das Streikrecht, den 
tariflichen Abschluß von Arbeitsvevträgen , die 
automatische Angleichung der Minimallöhne an 
einen bestimmten Anstieg der Lebenshaltungsko­
sten und den Schutz vor Entlassungen im staat­
lichen Sektor . Allerdings wurde die Erarbeitung 
"gesonderter Gesetzentwürfe zur Regelung des 
Streikrechts, der Rechte der Landarbeiter und 
besonderer Arbeitastatuten" an eine Regierungs­
kommis·sion in Auftrag gegeben (Neues Deutsch­
land , 4 . 5 . 1976) . 
e Aufgrund des Streikverbots wurden sm 8 . April 
im südergentinischen Comodora Rivadavia sieben 
ge~erkscha!tlich organisierte Arbeiter als 
Streikfübrer von einem Militärtribunal zu 3 bis 
10 Jahren Verbannung abgeurte.llt , was nur eine 
von zahlreichen bekanntgewordenen Repressionen 
gegen die Arbei terbewegung ist (vgl . Afrique 
Asie, 3 . 5.1976) . 
Ähnliche Züge trägt auch das mit Verzögerung 
und nicht im Sinne des nationalistischen Flü­
'gels der Militärs ver.faßte neue Wirtschafts­
bzw. Stabilisierungsprogramm , das der neue Wirt­
schaftsminister J. Martinez de Boz - selbst 
Großindustrieller und persönlicher Freund von 
David Rockefeller - am 7. April d . J . vorlegte 
(vgl . Handelsblatt 8 . 4 . 1976 und Neue Zürcher 
Zeitung, 13 . 4- . 1976~ . Es sieht neben einer Libe­
ralisierung der Bestimmungen für Auslandsinve ­
stitionen. dem Abbau des staatlichen Ausfuhr­
monopols erste Reprivatisierungen von Staats­
betrieben der verarbeitenden Industrien und des 
Bergbaus vor . Auf die Anlockung der imperiali ­
stiSChen Großkonzerne und die gemeinsame pri ­
vatkapitalistische Ausbeutung der nationalen 
Ressourcen ausgerichtet ist auch die Verordnung, 
die Löhne einzufrieren. Angesichts einer Infla­
tionsrate von 38% bzw . 32% im März bzw. April 
d . J . (die Inflationsrate der letzten 12 Monate 
erreichte damit 566%) und neuer Preiserhöhun­
gen der öffentlichen Tarife kann dies nichts 
anderes als ein weiteres Absinken des Lebens­
standards der Arbeiterklasse und einen allge ­
meinen Rückgang der Massenkaufkraft bedeuten 
(vgl . Neues Deutschland, 4 . 5 . 1976) . Es ist 
dies ein Konzept der Überwindung der tiefen 
Wirtschaftskrise zu Lasten der werktätigen Mas­
sen und zugunsten der in- und ausländischen 
Großbourgeoisie . Soziale Spannungen und beson­
ders ein Aufbegehren des argentinischen Indu­
strieproletariats gegen diese Art von Wirt ­
SChaftspolitik scheinen daher unausbleiblich . 
Ihr Verlauf wird die Handhabung der "Terroris­
mus"frage wie auch die weitere Kräfteverteilung 
zwischen gemäßigten Militärs und Verfechtern 
des offenen Faschismus in den nächsten Wochen 
maßgeblich bestimmen . 


